














24 Weller, Die Öhringer Stiftungsurfunde von 1037. 


hieher die Tumba der Adelheid gebracht, auch ein großes Doppelgrab-- 
mal neu angefertigt, deffen eine Hälfte man für Siegfried und Eber- 
hard beitimmte ®). Von einem Grabe Biſchof Gebhards in der Kirche 
wußten die Stiftsherren im Mittelalter offenbar nichts Sicheres ®°), 
und e3 ift auch nicht wahrſcheinlich, daß feine Gebeine nad Öhringen 
überführt wurden: ein Biſchofsgrab in der Kirche wäre der Vergefien- 
heit nicht anheimgefallen. Wohl aber wurden bis zur Reformation 
immer die Sahrtage Siegfrieds, Eberhard und Hermanns und mit 
befonderem Nachdruck die der Adelheid und Gebhards gefeiert ). 


83) Siehe Boger ©. Böff. Sie hat als Dedel zwei Steinplatten, deren eine 
die Snfchrift trägt: A. MOOXXXVI III. id(u)s Augustas translata sunt ossa comi- 
tum E. et S. fodann Germanus fdus comes est iunctus Sigefridus ad bona non 
tardo dum viveret hie Eberhardo, Das Datum tft jedenfall3 von einer älteren 
Inschrift Herübergenommen. — 89) Die Angabe des Obleybuchs bei feinem Jahrtag 
erfcheint ſchon nach ihrer Form verdächtig: hie cum audiret matrem suam prefatam 
sepulturam eius in isto loco parare et velle expectare novissimam tubam ad resur- 
gendum, ipse etiam elegit hie sepulturam suam et sepultus est in tumba in choro 
nostro, Unter der tumba ift die mit der Infchrift von dem genitor und ber proles 
gemeint (f. Anm. 84); der Vorderſatz ift dem gefälfchten Reliquienbrief entnommen 
(. Anm. 81). — 90) Nach dem Obleybuch wurde der Jahrtag Siegfried! am 
14. September gefeiert, der Eberhards am 9. Dftober, der des Grafen Hermann am 
7. Juni, der Adelheids am 19. Mai, der des Biſchofs Gebhard am 10. Juli. Siehe 
Wibel, Hohenlohiſche Kyrchen- und Reformationspiftorie II ©. 139 ff. Breßlau, 
Die Stiefvermandten Konrads IL: Jahrbücher des Deutfchen Reichs unter Kon⸗ 
vad II. ©. 339 ff. Das urfprüngliche Nefrologium, die nad) den Todestagen 
zufammengeftellte Totenlijte, enthielt wohl nur die Namen der Eingetragenen; 
in das Anniverfarienverzeichnig des Obleybuchs mögen dann noch weitere Notizen 


beigefügt worden fein, die an fich nur die im Stift herrichende Überlieferung. 


wiedergeben. 


Die erffe Kloſtergründung in Hirſau. 
Von Friedrich Lutz. 


Es find beſonders zwei Veröffentlichungen aus neuerer Zeit, die es 


nahelegen, die vielumſtrittene Frage nach dem Beſtehen eines älteren 
Kloſters und der Perfönlichkeit ſeiner Stifter wieder aufzunehmen: die 


zwei vitae s. Aurelii in den Acta Sanctorum und A. Brackmann, Die- 


Anfänge von Hirfau. In der folgenden Arbeit habe ich e8 unternom— 
men, den für die Beurteilung diefer Frage in Betracht fommenden Stoff 
unter Angabe der Fundftellen aufzuführen und ihn — ſoweit ich es 
vermochte — jelber zu prüfen oder dod) die mir zuverläffig erjcheinen- 
den Ergebniffe fremder Prüfung vorzulegen in dem Beftreben, nach 
Möglichkeit die Quellen der Hirfauer Überlieferung zu ermitteln und- 
ſchließlich zu einer möglichit geficherten Antwort zu gelangen, 

So hat ſich mir meine Arbeit in folgende Abichnitte gegliedert: 

I. Die Nachrichten der Chroniken. 

I. Die Königsurfunde und das Papftprivileg von 1075. 

III. Der Codex Hirsaugiensis und die übrige Hirſauer Überlieferung. 

IV. Der hl. Aurelius und Biſchof Noting von Vercelli. 

V. Hirſau und das Kloſter Reichenau. 

VI Kloſter Lori in Hirfan. Die Schenfung Erlafrids und das 

Sirfauer Srauenflofter. 


I. Die Nachrichten der Chroniken, 


Nicht früher als in den Chroniken des 11. und 12, Sahehundert3- 
twird die erjte Gründung Hirſaus erwähnt, und zwar, ſoviel wir wiſſen, 
dreimal: in den Annalen Lamberts von Hersfeld, in den Annalen Bert- 
bold3 don Reichenau und bei Annalista Saxo. 

Am Fürzeften ift die Nachricht, die fi) bei Lambert findet, und- 
zwar, wie es fcheint, nur in einer Handſchrift Y. E3 heißt hier, und- 
zwar zum Jahr 832: corpus s. Aurelii in Germaniam delatum est 





1) Monumenta Germaniae historica, Sceriptores (fünftig zittert: MG. SS.) IH, S. 45. 
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et Hirsaugia fundata. Diefe Notiz, die, abgejehen von der Sahreszahl 
faſt wörtfic} mit dem Anfang de3 Codex Hirsaugiensis übereinjtimmt, 
geht offenbar, wie auch Helmsdörfer annimmt ?), auf das Betersflofter 
in Erfurt zurüd, dejfen Leitung der Hirſauer Gifilbert °) zugleich mit 
der von Neinhardsbrumn noch zu Lebzeiten Abt Wilhelms von Hirfau 
übernommen hatte. Daß fie nicht von Lambert felbft herrührt, jondern 
auf Hirfauer Einfluß zurüdzuführen ift, wird kaum zu beztveifeln fein. 

Neichhaltiger ijt der Bericht Bertholds®), der bei Erzählung der 
zweiten Sirfauer Gründung auch der eriten Erwähnung tut. Hier emp- 
fiehlt ji) ganz beſonders eine Gegenüberftellung mit der Urkunde Sein- 
richs IV. vom Jahr 1075°): 
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3. Petro apostolo, s. Aurelio epi- 
scopo et s. Benedicio in potes- 
tatem ef, proprietatem, et pre- 
dieti monasterii abbati .. Wille- 
helmo eiusque suecessoribus in 
dispositionem liberam eelleque 
necessariam fratribusgue deo 
sub regula monastica inibi ser- 
vituris ad utilitatem... Dehinc 
omni potestate, servitio, iure ei 
proprietate .. ipse .. sese om- 
nino felieiter abdicavit ... hanc 


fieatione coram multis testibus 
apud eundem .locum et in’ ipso 
s. Aurelü die. festo liberrimum 
per actum a se prorsus emanci- 
pabant .et in. servitium. dei ab- 
bati Willihelmo eiusque succes- 
soribus in liberam potestatem 
et curam et fratribus inibi sub 
regula monastica vieturis in ne- 
cessariam sustentationem desti- 
natum satis legitime confirma- 
bant. 


Urkunde von 1075: 

Quod (nämlich: monasterium 
Hirsaug.) tempore Ludowiei pii 
regis .. constructum et deo di- 
catum est ab Erlefredo quodam, 
nobili senatore et religioso, et 
a Notingo filio eius . . .; sed 
deinceps a posteris eorum dissi- 
patum est. Nunc autem comes 
. . Adalbertus . . coniugis sue 
Wieldrude crebris preeibus ad- 
hortatus, monasterium ipsum 
iam restauravit . . et insuper 
de propriis tot... impensas pre- 
diorum illue contradidit, quo 


Bertholdi ann. (3. Jahr 1075): 

Eodem tempore autumnali 
Hirsaugiense coenobium ab Erle- 
frido quodam nobili et religioso 
senatore°) iam olim ut fatur 
sub Pippino (!) rege regulariter 
satis institutum, sed posterorum 
illius invasione ex multo iam 
tempore destructum et direptum 
a comite Adalberto, uxore eius 
Wieldruda et filiis eorum in id 
ipsum consentaneis, iam ali- 
quamdiu restauratum, nune sub 
testamentario regiae maiestatis 
iure et scriptione plenariae liber- 


servitium dei nune .. peragi... tatis omnifariam domino deo, 
possit, coniuge ipsius .., filüs  s. Petro, s. Aurelio et s. Bene- 
-.„et filiabus .. omnino consen- dicto contradebatur. Et sie ex 
taneis. Et imprimis ipsum lo- toto proprietatis illorum abso- 
cum Hirsaugiam .. ex toto .. Zutum dominio solita legis Ale- 
contradidit domino deo,s.Marie, mannicae abrenunciatoria testi- 

2) Jorſchungen zur Gefchichte des Abts Wilhelm von Hirſchau, S. 109. 

3). Cod. Hirs. (herausg. von E. Schneider in Württ. Geſchichtsquellen D fol. 17 b. 
Nah Gifilbert war auch noch der Hirfaxer Wernher. Abt in Erfurt (Cod. Hirs. 
fol. 18b). — 4) MG. SS. V, 8.281. — 5) Wirtemb. Urkundenbuch 1, ©. 276 ff. 
— 6) Berthold hat diefe immerhin ungewöhnliche Bezeichnung geradezu feinem 
Sprachſchatz einverleibt; S. 292 redet er von senatorius ordo, totum senatorum 
eollegium, totus senatus et populus, immer mit Beziehung auf die weltlichen Füriten. 


cartam testamentariam .. sigilli 
nostri impressione iussimus in- 
signiri ... Traditio autem co- 
mitis Adalberti facta est ..18. 
calendas Octobris, ipsa scilicet 
Testivitate s. Aurelii, his testi- 
bus ... astantibus etc. 

Der Bericht. bei Berthold wei dann weiter zu erzählen, wie Aht Wil- 
beim nad, Rom ging, um für fein Kloſter .ein päpftliches Privileg zu 
erlangen, und dabei fo ſchwer erkrankte, daß er fogar bon. den Ärzten 
aufgegeben wurde. Die Krankheit wird dabei To eingehend geſchildert, 
daß aud) daraus auf perfönliche Beziehungen des Verfaffers zu Wil- 
heim gefchloffen werden muß. Ob nım der Bericht wirflich noch der 
Feder Bertholds von Reichenau entſtammt oder ob, was aus verſchie⸗ 
denen Gründen (hauptſächlich wegen der gänzlich veränderten Stellung 
zu Heinrich IV. und des vollſtändig anderen Stils) wahrſcheinlicher tft, 
bom Jahr 1075 an ein anderer Verfaſſer die Annalen Bertholds weiter— 
führt; auf jeden Fall muß der Schreiber in enger Fühlung mit Sirfau 
geitanden fein. Was er gibt, ift nichts anderes als Sirfauer über— 
lieferung; der Inhalt der Urfunde von :1075 Kann ihm, obwohl er ftatt 
Ludwigs des Frommen Pippin hennt, nicht unbekannt geivejen fein; 
offenbar bat ihn die Zugehörigkeit zur gregorianifchen Partei mit 
Sirfau zufammengeführt, 

Und nun nod) Amnalista Saxo”), der furz nad) Mitte des 12, Sahr- 
hunderts geſchrieben hat. Seinem Bericht ftellen wir die entfprechende 
Stelle aus dem Cod. Hirs, über die erfte Gründung Sirfaus zur Seite: 


7) MG. SS. VIp. 374. 
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Cod. Hirs. fol. 2a u. 2b: 
Anno dominicae incarnationis Anno dominice incarnationis 
830° .. corpus s. Aurelü con- 830° .. corpus S. Aurelü epi- 
fessoris de Mediolanensi eivitate scopi et confessoris de Italia 
translatum est et Hirsaugia pri- translatum est et Hirsaugia pri- 
mum fundata. mum fundata. Nothingus nam- 
Quae per multa tempora sub que, Erlafridi comitis filius, . . 
constitutis patribus effloruit; ..tribuente Mediolanensi archi- 
postmodum expulsis monachis episcopo venerandi confessoris 
canonici pro his sunt constituti. 0ssa..accepit ac paterno fundo 
. invexit ... Que (sc. coeno- 
bialis vite religio) et per multa 
tempora sub constitutis patri- 
bus in eodem loco effloruit, sed 
..ad tantam diminutionem spi- 
ritalis vite devenit, ut deficien- 
tibus monachis in eorum locum 
clerici substituerentur. . 
Wiederum Fanıı hier die Abhängigkeit von der Hirfauer Überlieferung 
feinem Bweifel unterliegen, und diefelbe Abhängigkeit tritt uns dann 
noch einmal entgegen in dem, was der ſächſiſche Annalijt über die zweite 


Annalista Saxo: 


Gründung Sirfaus berichtet ): 


Annalista Saxo: 

A. d. i. 1048... quodam tem- 
pore (Leo papa) ad invisendum 
regnum Teutonicum ingressus 
ad filium sororis suae, comitem 
Adalbertum, in Sueviam venit 
et illum swb comminatione tre- 
mendi iudicii dei admonuit, ut 
Hirsaugiense cenobium ab eo 
iniuste possessum relinqueret et 
sacre regule observatores in eo- 
dem loco restituere studeret, 
quod ipse comes confestim 
opere complevit. 


8) MG. SS. VI p. 687f. 


Cod. Hirs. fol. 2b u. 3a: 

.. contigit beatum Leonem .., 
avunculum videlicet predieti 
Adalberti, ad invisendum reg- 
num Theutonicorum de Italia 
progressum ad eundem ..diver- 
tisse... (Leo papa) sub commi- 
natione tremendi iudicii dei pre- 
fatum comitem admonuit, ub 
iniuste possessa relinqueret et 
sacre regule observatores in 
eodem loco restituere satageret. 
Qua commonitione perterritus .» 
novum monasterium .. construi 
praecepit. 
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Man Tanrı gerade beim Annaliften das Intereſſe für das entfernte 
Sirfau auffallend finden. Auch hier ift wohl ein von Hirſau beein- 
flußtes Kloſter der Vermittler, und zwar das Kohannes-Rlofter ) in 
Magdeburg, das, wie er felbit zum Sahr 1099 '%) erwähnt, durch den 
von Hirſau gefommenen Abt Hiltebold ") reformiert worden ift. 

So wird alſo das Gewicht diefer drei Berichte durch beides, ihr ver— 
bältnismäßig jpätes Auftreten und ihre unverfennbare Abhängigkeit 
von Hirſau, weſentlich gemindert; felbitändiger Duellenwert fommt 
feinem von ihnen zu. Wer über den gefchichtlichen Wert der bier ge- 
botenen Nachrichten urteilen will, muß die Sirfauer Überlieferung 
prüfen. 


II. Die Königsurfunde und das Papftprivileg von 1075. 


Das Urteil über die Glaubwürdigkeit der Hirſauer Vorgeſchichte hängt 
zu einem großen Teil ab von der Bewertung der Urkunde Heinrich IV. 
vom 9. Oftober 1075. Der erfte, der dieſe Urkunde ſowohl nad) ihrer 
formellen als nach ihrer inhaltlichen Seite einer gründlichen Unter- 
ſuchung unterzogen hat, it A. Naude!) Klar und fcharf ſtellt er her— 
aus, worin diefe Urkunde fid) von anderen ähnlicher Art untericheidet: 
es iſt jchon ihre ungewöhnliche Länge (etwa das Dreifache einer ge- 
mwöhnlichen Urkunde ähnlichen Inhalts), die umftändfiche Ortsangabe 
mit ihren fechlerlei Beftimmungen ?), die ausführliche Erzählung der 
Beweggründe, welche den Grafen Adalbert und jeine Familie zur 
Wiederheritellung des Kloſters bejtimmt haben, und die vorausfchauende 
Berücfichtigung und Regelung aller etwa künftig eintretenden Fälle; 
weiter die fein durchdachte Anordnung, die Aufführung der einzelnen 
Beltimmungen nicht als Verfügungen des Kaiſers, jondern des Grafen, 
und vor allem die merkwürdige Strafandrohung, die ſich nicht begnügt 
mit einer genauen Feſtſetzung der poena temporalis bei leichteren und 
ſchwereren Zutwiderhandlungen, fondern dazu noch in einer ſchaurigen 
Sluchformel die zu erwartende poena spiritualis fügt, Etwas Unge- 
wöhnliches fieht Naude auch in der Art, wie die (nachher zu nennende) 
päpftliche Urkunde in die Fönigliche eingefchoben und dabei darauf hin- 


9 Auch Klofter Bergen genannt. — 10) MG. SS. VI p. 732. — 11) Vgl. auch 
Cod, Hirs, fol. 17b. Hiltebold leitete das Kloſter bis 1114. 

1) Die Fälſchung der älteften Reinhardshrunner Urkunden (Berlin 1883), S. 89 ff. 
— 2) in provineia.... Theutonica Francia, in episcopatu Nemetensi, in pago Wi- 
zingowa dieto, in comitatu Ingirisheim, in silva que dieitur nigra, iuxta fluvium 
qui dieitur Nagaltha. 
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gewieſen wird, daß der Schutz des Papſtes ſich in erſter Linie gegen die 
Übergriffe des Königs, alſo deſſen, der die Urkunde beſtätigt, richten ſoll. 

Was den ſachlichen Anhalt der Königsurkunde betrifft, jo hebt 
Naudsé dreierlei als bejonders kennzeichnend hervor, Der erite Punkt 
bezieht fild auf dag Eigentumsredt am Kloster: durch drei- 
fache Verfiigung wird diejes jeder weltlichen Macht entzogen, von allen 
Rechtsanſprüchen von feiten des Gründers gelöft und den Schußheiligen 
als Eigentum übergeben. Gegenüber der Anficht von Wai$°), daß in 
der Sirfauer Urkunde nicht von der Immunität, die der König verleihe, 
die Rede fei, fondern nur von der Freiheit, die der Graf dem Kloſter 
gewähre, macht Naude geltend, e3 fehle nur die alte, negativ gehaltene 
Immunitätsformel (die Aufzählung deſſen, was die Föniglichen Beamten 
nicht tun dürfen), in Wirklichleit gewähre die Urkunde vollfommene 
Smmunität, ja fogar mehr als bloße Smmunität *). Um die Unab- 
bängigfeit des Kloſters zu feitigen, wird dann diefes noch unter den 
bejonderen Schub des Papſtes geſtellt. 

Der zweite Punkt betrifft die Stellung des Abtes. Neu ift 
dabei nach Naudé nicht das Necht der freien Abtswahl durch den Kon- 
vent, das auch fonft fich findet, wohl aber die Beſtimmung über die 
Einſetzung des Abtes, mit der weder der König nod) der Gründer etwas 
zu tun hat, fondern die auf ganz eigenartige Weife, wie Naude meint, 
im Bufammenbang mit der Eigentumsauflaffung an die Heiligen, er— 
folgt durch eine fymbolifche Sandlung: der Defan bzw. Prior nimmt 
den Stab (die virga regiminis) vom Altar des Heiligen und legt ihn 
in die Hände des Neugewählten. Die Weihe fol dann in kanoniſcher 
Weife geſchehen, alfo in der Regel durd den Diözefanbiichof. Neu it 
ferner, was über die AmtSsentfegung des Abts bejtimmt wird: wieder 
wird bier dem König jeder Einfluß entzogen, auch Papſt und Biſchof 
wird dabei übergangen, die Abjegung wird vielmehr in erſter Linie 
in die Sand der Brüder gelegt und nur in Ausführung des Konpent- 
beſchluſſes joll der Bogt dazu mithelfen, den Abt von feiner Stelle zu 
entfernen. y 

Weniger einfchneidend find dann die Beitimmungen über den dritten 
Bunkt, die Stellung des Vogts (advocatus). Einiges ift freilich 
aud hier ungewöhnlich: jo die Norfchrift, daß der Vogt nicht. unmittel- 
bar vom König, jondern nur durd Vermittlung des Abtes den Bann 


3 Verfaffungsgefchichte VIL, ©. 246 Anm. 2. — 4) Vgl. den Sab: constituit: 
eandem cellam ,„.. non subdi nec subesse iugo alicuius terrene persone vel po- 
testatis, nisi abbatis solius dominationi, ordinationi et potestafi. 
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(ie Gerichts- und Strafgewalt, wie fie fonjt dem Hochrichter zufteht) 
empfangen je, ferner daß dem Vogt nicht ohne weiteres die Abhaltung 
der drei echten Dinge (Gericjtsverfammlungen) überlafjen wird, hiel- 
mehr foll es dem Abt zuftehen, den Vogt zur Gerichtsfißung einzuladen, 
ſowie Zeit und Ort zu bejtimmen. 

Die Frage nad) der Abfaffung der Urkunde beanttvortet Naude da- 
bin: die ganze Urkunde jet von einem Kanzleibeamten Heinrichs IV. 
(dem fog. Adalbero A) geſchrieben, dabei aber in ganz ausgiebigem 
Maß eine uns nicht mehr erhaltene Privaturkunde des Grafen Adal- 
bert°) benüßt, und zivar fei diefe Umarbeitung nicht in der Kanzlei, 
fondern in. Sirfau gefchehen. So nimmt Naude alfo ein Empfänger- 
konzept an, das dann’ in feinem weſentlichen Inhalt der Ausfertigung 
der Urkunde in der Kanzlei als Grundlage diente. Er meint, daß auf 
diefe Weife ſich auch die vielen und großen Abweichungen der Urkunde 
bon der gewöhnlichen Form am einfacften erklären. 

Zutreffend iſt Naudes Gefamtbeurteilung der Sirfauer Kö— 
nigsurfunde, daß fie nämlich der Form nad) einen neuen Typus dar— 
ftelle, dem Inhalt nad) ein neues Recht ichaffe, das nur im Bufammen- 
bang ntit dem Snveftiturftreit verjtanden werden könne. Nur dariiber 
kann man fi) wundern, daß er nicht die Frage geitellt hat, ob im 
Sabre 1075 die Vorausfegung für ſolche neue Rechtsanſprüche ſchon 
vorhanden war. Noch etwas iſt ihm merkwürdigerweiſe ebenfalls ent— 
gangen: der Widerſpruch zwiſchen Papſtprivilegium und Königsurkunde, 
der darin liegt, daß das Privileg die Urkunde und umgekehrt die Ur— 
kunde dos Privileg ausdrücklich vorausſetzt. Dagegen hat Naude etwas 
anderes zuerjt erkannt, nämlich die auffalfende Übereinftimmung, die 
bauptfächlich in der Fluchformel, aber auch in andern Punkten zwiſchen 
der Gründungsurfunde für Eluny und der Sirfauer Königs— 
urkunde beiteht. Er will daraus fogar ſchließen, dab Hirſau fchon feit 
feiner Neugründung durch Adalbert von Calw mit Cluny in Verbin- 
dung geftanden haben müſſe. 

Weniger jorgfältig, aber um fo radifaler tt die Kritik, de F. don 
Thudihum®) der Hirſauer Königsurfunde widmet. Er kommt dar- 

5) Naude verweiit dabei auf das Rapftprivileg für Hirfau von 1075 (Wirt. 
MER. I, S. 281f.), in dem es heißt: Constitutiones quoque et immunitatis et 
libertatis modos, quos praefatus comes illustris Adalbertus seripto sue traditionis. 
inseruit et regio sigillo imprimi euravit, ... diligenter observandos statuimus. — 
9 „Die gefälfchten Urkunden der Klöfter Hirſau und Ellwangen“: Württ. Biertel- 
jahrshefte, Neue Folge, II. Jahrg. (1893), ©. 235 ff. 
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auf hinaus, daß fie das Machwerk eines Fälſchers fei, entftanden in 
der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts. Auch das nur in Abſchrift vor⸗ 
handene Privileg Gregors VII.“) (von 10752) erklärt er für gefälicht, 
nicht minder das auf dieſes Bezug nehmende Privileg Urbanz IL”) 
von 1095, troß des in St. Baul in Kärnten aufgefundenen Originals °). 
In feinen Augen find auch die von ihm namhaft gemachten, nad) dem 
Mufter des Hirſauer Formulars für zwölf verſchiedene Klöſter ausge: 
ftelften Urfunden famt und ſonders Fälſchungen. Die Gründe, die er 
‚geltend macht, find zum Teil wenig ftichhaltig, was P. Stälin bei ver⸗ 
ſchiedenen in einem Zuſatz °) zu dieſer Veröffentlichung Thudichums zeigt. 
Daß Thudihum an der Fluchformel Starken Anftoß nimmt, it begreif- 
lich; weiterhin legt er bejonderen Nachdruck darauf, daß in der an die 
‚Königsurkunde angehängten traditio verfchiedene Zeugen, die er alle 
als Dienſtmannen anfteht, den Titel dominus führen, was er für das 
11. Sahrhundert als unmöglich bezeichnet. 

Dietrih Schäfer, der ſich ebenfalls in einem Zufaß '*) zu der 
Sache äußert, gibt in Iegterem Punkt Thudichum im ganzen recht, fagt 
‚aber im übrigen, daß er den Gegenftand durch Thudichums Abhandlung 
nicht als erledigt anfehen noch auch ihre Darlegungen in allen Einzel- 

“heiten ſich aneignen könne. Ohne auf die „ſchwierige umd verwidelte 
Frage nach der Entſtehung der Hirſauer Gründungsurkunde näher ein 
gehen zu können“, erklärt er auf Grund einer Unterſuchung der im 
Stuttgarter Staatsarchiv aufbewahrten Urkunde ſelbſt, daß dieſe in der 
vorliegenden Geſtalt nicht aus der königlichen Kanzlei hervorgegangen 
ſein könne, ſich vielmehr ihren Schriftformen nach als eine „mit großer 
Sorgfalt und großem Geſchick gefertigte Nachbildung“ einer echten Vor⸗ 
lage darſtelle. Daß dieſe Vorlage aber nicht unverändert, ſondern „art 
interpoltert” wiedergegeben fei, gehe aus dem Inhalt ) der Urkunde 
mit Sicherheit hervor. Über den Zeitpunkt der vorgenommenen Um- 
arbeitung glaubt Schäfer Fein ficheres Urteil abgeben zu können. Geht 
er über Naude infofern hinaus, als er die Echtheit der Urkunde in der 
uns vorliegenden Geftalt nicht mehr feithält, jo ftimmt er doch wieder 
mit ihm darin zufammen, dab er die echte Vorlage auf Grund der 
9 Wirt WEB. I, S. 305f. — 9) Württ. Vjsh. N. F. 11399, ©. 60. — 
9) Württ. Vish. N. F. II (189), ©. 255 f. Bei dem dominus Adalbertus de Ant- 
ringen macht Stälin geltend, daß es fich hier wohl um einen Edelfreien handeln 
könne. Das gleiche läßt fich m. ©. auch bei dem dominus Eberhardus de 
Metzingan jagen und wohl auch von dem dominus Ezzo de Sulichen. — 10) Ebenda 
©. 38#. — 11) Bel. die Beſtimmungen über die Abtsinveſtitur erfheinen 
Schäfer für Oftober 1075 faft undenkbar. 
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auch in der Nahbildung hervortretenden Eigentümlichkeit der Schrift⸗ 
züge dem Adalbero A zuweiſt. 

Eingehend und die ganze Frage weſentlich fördernd ift die Unter- 
ſuchung, die A. Bradmann?) unferer Urkunde gewidmet bat. Auch 
ihm ift es nicht zweifelhaft, daß die Sirfauer Urkunde des Stuttgarter 
Staatsarchivs eine äußerst geſchickte Nachahmung einer Vorlage bon 
Adalbero A iſt. Mit Hilfe der vita Willihelmi *) jucht er num ihre 
Vorgeſchichte zu ermitteln. Die vita weiß zu erzählen 9, Wilhelm von 
St. Emmeram habe die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl zum Abt 
in Hirſau davon abhängig gemacht, daß Graf Adalbert von Calw dem 
Klofter die volle Freiheit gebe, fei aber bon dem Grafen, der zum Schein 
auf die Bedingungen einging und eine von ihm felbit entworfene Ur- 
funde vom König bejtätigen ließ, hintergangen worden. Nachdem er 
dann am 2. Suni 3071 in jein Amt eingefegt worden fei, habe er die 
wirkliche Sachlage durchſchaut und die Angelegenheit Gott befohlen. 
Adalbert habe dann ſchließlich nach einigen Jahren, durch allerlei Miß— 
geſchick, das ihn betroffen, umgeſtimmt, ehrlich und rüdhaltlos auf fein 
Eigentumsrecht verzichtet und nach Vernichtung der alten eine neue, 
diesmal bon Wilhelm, und zwar befonders forgfältig angefertigte Ur- 
Funde durch den König beftätigen laſſen. Daraufhin habe dann Wil: 
helm die Reife nach Rom angetreten, um für fein Mlofter ein päpit- 
liches Privilegium zu erwirken. Aus diefen Angaben glaubt Brackmann 
entnehmen zu fönnen, daß zwiſchen 1071 und 1075, alfo dem Jahr der 
Ausftellung der erjten umd dem der Ausſtellung der äiveiten Urkunde, 
Graf Adalbert und Abt Wilhelm über die Rechtzftellung des Kloſters 
miteinander in Streitigfeiten geraten ſeien, deren Abſchluß dann die 
Ausitellung einer neuen Königsurfunde bildete, Diefe neue Urkunde 
müßte eigentlich dem zeitlihen Zufammenhang nad) die uns erhaltene 
Urkunde des Stuttgarter Staatsarchivs von 1075 fein. Aber da doch 
bereit3 feitgeftellt ift, daß dieſe Urkunde nicht Driginal, jondern Nach— 
bildung iſt, erhebt ſich die Frage, ob fie fich wenigitens dem Inhalt nach 
dedt mit dem in der vita erwähnten Königsdiplom. 

Zur Beanttvortung diefer Frage zieht Bradmann nun das Pribi— 
leg Gregors VII. heran, das ja nad) der vita mit der Königs» 
urfunde in engem Bufammenhang ftehen fol. Aber da fteht man ſofort 
vor der uns ſchon bekannten Tatſache, daß unſere Urkunde dieſes Papſt⸗ 


12) „Die Anfänge von Hirſau“ in: Papſttum und Kaiſertum im Mittelalter 
Veftichrift für Paul Kehr (München 1926), ©. 215—32. — 13) MG. SS. XI, 
©. 2i1ff. — 19) Vita Willibelmi a. a. O., c. 2 und 3, 

Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. N. F. XXXIX. 3 
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pribilegium, das doch nad} der vita und nad) ſeinem eigenen Zeugnis 
erft nad) der Königsurfunde ausgejtellt fein fol, nicht bloß anführt, 
Sondern fogar auszugsweiſe mitteilt. Und dazu zeigt die nähere Be— 
trachtung eben diejes angeblichen Auszugs aus dem Bapftprivileg, dab. 
ex mit dein wirklichen Inhalt des uns — wenn auch nur in Abſchrift — 
erhaltenen Privilegiums Gregors VIT. nicht recht zuſammenſtimmt *). 
Daraus zieht Brackmann den Schluß, daß das Papſtprivilegium, deſſen 
Inhalt die Königsurkunde auszugsweiſe wiederzugeben behauptet, nicht 
dieſes uns erhaltene Privileg Gregors ſein kann. 

Des weiteren ſtellt er feſt, daß der weſentliche Inhalt dieſes gre- 
gorianiſchen Privilegs, wenn auch die Möglichkeit einzelner Einſchübe 
zugegeben werden muß, nicht angezweifelt werden kann und im 
wefentlichen ſchon durch die im Original erhaltene Urfumde Urbans II. 
von 1095, welche diefes Privileg als Vorurkunde benußt bat, gededt 
wird. Diefer Inhalt entipricht nad) Bradmann durdaus dem Formular 
der älteren päpftfichen Schusprivilegien, die ſich darauf beichränfen, den 
königlichen Schuß zu verftärfen. Auch die Privilegien, die Gregor VII. 
jelbft, vor Ausbruch des Inveſtiturſtreits im Jahr 1076, ausgeftellt 
hat, mit Einfchluß desienigen für Sirfau, gehen über diefe Linie nicht 
hinaus 16), ; 

Mit der Sirfauer Königsurkunde aber, jagt Bractmann, kommen 
wir in eine vollfommen andere Welt. Er findet es erſtaunlich, daß. 
manche Beftimmungen diefer Urfunde jemals als Erzeugnis der Kanzlei 
Heinrichs IV. haben gelten, ja daB man auch nur habe annehmen 
können, die Kanzlei hätte Empfängerurfunden ſolchen Inhalts bejtätigt. 
Hauptſächlich an zwei Punkten icheint ihm bier die bisherige Linie durch⸗ 
brochen, nämlich in den Beitinnmungen über die Einjegung des Abts, 
die fogar über diejenigen Wilhelms felbit in den constitutiones Hir- 
saugienses'”) hinausgehen, und dann in der eigentümlichen Fluchformel. 

Auch die Königsurkunden für andere Klöſter, die vor Ausbruch des 

15) Brackmann weilt das im einzelnen nach: bei der Entrichtung der Abgabe 
an den Heiligen Stuhl, wo weder die Zahlung ad altare 8. Petri noch der Zah- 
lungstermin in pascha im Privileg fich finde, weiter in den Beftimmungen über 
den apoftolifchen Schub, wo Privileg und Urkunde nicht unmefentlich auseinander⸗ 
gehen, endfich bei der Pönformel, wo das Privilig nur die auch fonft übliche 
Formel enthält, während die Urkunde die ſchon erwähnten furchtbaren Fluch- 
worte wiedergibt. — 16) Brackmann führt drei folhe Privilegien auf: für 
Eccart von Reichenau vom 8. 5. 1074, für Die Abtei Woffenheim vom 29. 10. 1074 

und für Stift S. Nicolaus in Paffau vom 24. 3. 1075. — 17) Migne, Patro- 
logia series latina tom. 150, Sp. 927 #. J 
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Inveſtiturſtreits ergangen find, zieht Brackmann zum Vergleich heran 
und kommt zu dem Ergebnis, daß die Hirſauer Urkunde ihrem Inhalt 
nach völlig allein ftehe. Sogar die Annahme eines Empfängerfonzepts 
helfe hier nicht weiter; es bleibe nur die Möglichkeit, daß die Urkunde 
in ihrer heutigen Form in Hirſau angefertigt worden ſei. 

Brackmann verſucht dann noch auszumitteln, was in der Urkunde 
urſprünglich und was erſt bei der Umarbeitung hineingekommen ſei. 
Er kommt darauf hinaus, daß die urſprüngliche Urkunde von 1075 
wahrſcheinlich nur die Beſtätigung der Güterſchenkung des Grafen und 
wohl auch die Auflaſſung des Kloſters an die Heiligen, ſowie Beſtim— 
— über die Immunität, aber in anderer Formulierung, enthalten 

e. 

Schließlich ſucht er noch den Zeitpunkt der Umarbeitung zu beftimmen 
Nach dem Prolog zu den constitutiones Hirsaugienses war es ber 
päpftliche Legat Bernhard von Marſeille, der Wilhelm geraten hat 
wegen Reform feines Kloſters fi) an Cluny zu wenden. Von Oktober 
1077 an weilte Bernhard fait ein ganzes Jahr in Sirfau, und in diefer 
Zeit wurde das Kloſter zum Mittelpunkt der Furialen Belvegung gegen 


den König. Die Reform des Kloiters ſelbſt kann aber nach Brackmanns 


Anficht nicht wohl vor das Jahr 1079 fallen, da noch der Aufenthalt 
Udalrichs von Cluny im Kloſter ſowie eine zweimalige Geſandtſchaft 
aus Hitſau nach Cluny vorausgegangen ſei. Sie könne aber auch nicht 
gut viel ſpäter erfolgt ſein, da Wilhelm in dieſem Jahr bereits nach 
Shaffhauſen gerufen wurde, um auch dort die Reform einzuführen 
Jetzt erſt waren die geiftigen Vorausfegungen für die neuen Leftim- 
mungen der Hirſauer Königsurkunde geſchaffen. Bald zeigen ſich dann 
auch die erſten Spuren davon, daß die neuen Gedanken wirkſam waren: 
1080 erlangte das bon Wilhelm reformierte Schaffhaufen ein päftliches 
Pribileg, das ihm die „Freiheit des römifchen Stuhl,” wie fie Cluny 
und Varſeille beſaßen, zuſichert. 1090 aber erging eine Urkunde des 
Erzbiſchofs Ruthard von Mainz für Comburg, die als erſte eine Be— 
nutzung der umgearbeiteten Hirſauer Königsurkunde erkennen läßt. 
Seit 1107 wurde dann das Hirfauer Formular auch von der Sanzlei 
Heinrichs V. aufgegriffen. Brackmann nimmt demgemäß an, daß di 
Umarbeitung ztoifchen 1080 und 1090 erfolgt ſei. : . 
Man fann vielleicht an Einzelheiten der Beweisführung dies und dag 
ausfegen '*), die Sauptergebniffe wird man anerkennen müflen. liber- 


18) 3. 8. mein: engel: ahreSberii ur deu ichle (2. Jahrg. 
t St T: hresb te für dei tſche Geſchi chte (2 Jah 
1926), ©. 680 f. Br. verlaſſe ſich allzu vorbehaltlos auf die An — der 
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blicken wir den Weg, den die Kritik der Königsurkunde jeit Naude 
gegangen ift, jo können wir eine gewiſſe Holgerichtigfeit nicht im an 
ftelen: auf der Grundlage, die Naude ns en —— die weiter⸗ 
ü Aufſtellungen von Schäfer und Yradma! . 
—— a auf — ſonſt ſo lichte Bild des Abtes Wilhelm ein 
Schatten. Denn ohne ſein Wiſſen konnte die Anfertigung der neuen 
Urkunde nicht geſchehen. Was ihn leitete, das war nicht etwa das 
Verlangen nach Mehrung des klöſterlichen Beſitzes, ſondern die allzu 
leidenſchaftliche Parteinahme in dem Streit jener Tage und die Sorge 
für die Unabhängigkeit jeines Kloſters, die er auf ſolche Weile ficher- 
offte, freifich vergeblich. 

an auch mahnt, der Hirfauer Überlieferung gegen- 
über eine gewiffe Vorficht walten zu laſſen, jo iſt es doch wertvoll, zu 
wiſſen, daß die Abfaſſung der Urkunde noch der Zeit Wilhelms ange· 
hört, daß man in die ihr angehängte traditio Adalberts, wie in ihre 
Angaben über die dem Kloſter zurückgegebenen und neugeſchenkten 
Güter keinen Zweifel zu ſetzen braucht. Auch was die Urkunde über 
die erſte Gründung unter Erlafrid und Noting ſagt, fällt ernſtlicher 
ins Gewicht, wenn ſie noch aus der Zeit Wilhelms ſtammt. Doch wird 
von beidem ſpäter eingehender zu reden ſein. 


II. Der Codex Hirsaugiensis und bie übrige Hirſauer 
Überlieferung. 


Wie verſchieden die Hirfauer Überlieferung beurteilt wird, ſieht man 
am beiten daran, daß die Beurteiler in der Einſchätzung der Hirſauer 
Vorgeſchichte ſo gänzlich auseinandergehen. Ch. F. Stälin H, der freilich 
auch dem Trithemius noch allzu entgegenkommend, wenn auch nicht 
ohne Mißtrauen, gegenüberſteht, ſpricht ſich rüdhaltlos für die Grün · 
dung im Jahr S30 oder 832 aus, P. Meizfäder ?) nimmt im weſentlichen 
denſelben Standpunkt ein, A. Hauck ?), der den Einzelangaben der Hir⸗ 
fauer Überlieferung gegenüber ſich zweifelnd verhält, hält doch daran 
feſt, daß ſchon vor dem 11. Jahrhundert ein von einem Vorfahren Adal- 
berts geftiftetes Kloſter beitand; ©. Boffert, der ſchon früher *) ftarfe 
Bedenken gegen eine Stiftung unter Ludwig dem Frommen geltend 
vita Willihelmi wird zugeben mit en, daß eine andere Wertung derjelben 
er are Sr au ee der vorhergehenden Abhandlung. 5 

1) Wirt. Gefchichte I, S. 195 und 372. -— 2) „Urgeihichte des RL. Hirau 
in Württ. Vjsh. N. F. XXI (1914), ©. 229 ff. — 9) Kirchengefchichte Deutſch⸗ 
lands 3. u. 4. Aufl. II, S. 821f. — 4) Blätter f. württ. Kirchengeſch. 1889, S. 40 ff. 
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machte, hat dann in der „Württ. Kirchengefchichte” >) diefe ganz aufge: 
geben und die Gründung einer cella Aurelii bon Reichenau aus zur 
Zeit des Biſchofs Noting von Konftanz (919-934) angenommen %), Ganz 
ablehnend dagegen äußert ſich Helmsdörfer ’). Ihm ift der Bericht über 
die erſte Kloſtergründung Klofterfage des 11. Jahrhunderts, entftanden 
in dem Kampf, den Wilhelm mit Adalbert um die Unabhängigkeit des 
Klofters führte; erſt mit der Neugründung durch den Strafen Adalbert 
beginnt für ihn die Geſchichte Hirſaus. Auf feine Seite ſtellt fich 
auch P. Gifeke*). Ganz gewiß ift die Arbeitsweiſe Helmsdörfers gründ- 
lich und forgfältig; was ihm erreichbar war, hat er zufammengetragen, 
fein Urteil ermangelt bei aller Schärfe nicht der Befonnenbeit. Aber 
feine gängliche Ablehnung jeglicher Vorgeſchichte Hirſaus erfcheint doch 
nicht ganz begründet. Wir Heutigen können das um fo eher aussprechen, 
als feither das Material zur Prüfung der Sirfauer Überlieferung ge— 
wachſen tft. 

Und nun zur Hirſauer Überlieferung felbft. Um es bon vornherein 
zu jagen: von den Angaben, die Trithemius in feinem Chronicon und 
in feinen Annales über die Vorgeſchichte Hirſaus liefert, machen wir 
feinen Gebrauch: liegt doch feine Stärke darin, die Lücken der Über: 
lieferung mit den freien Erzeugniſſen feiner Phantaſie auszufüllen °). 
Für uns fommen in Betracht die constitutiones Hirsaugienses Wil- 
helms, die übrigens für die Vorgeichichte kaum etivas abiverfen; jodann 
die-vita Willihelmi. Wie Helmsdörfer 1%) zeigt, befteht fie aus 
zwei Teilen, deren eriter mit Kapitel 25 abfchließt und wohl noch in 
der Zeit abgefaßt iſt, wo Gebhard Abt in Hirſau war; Verfaſſer des⸗ 
ſelben iſt allem nad) ein Schüler Wilhelms 11). Später wurde noch ein 
weiter Teil (Kap. 26—30) angefügt, ohne Biweifel bon einem andern 


5) ©. 68. — 6) Hauck bemerkt dazu, daß eine Kloftergründung zwifchen 
919 und 934 ihm unmwahrfcheinlicher bünfe als eine folche zur Zeit Ludwigs 
de3 Frommen. — T) a. a. O. ©. 106ff. — 8) „Die Hirſchauer während des 
Inveftiturftreit3" (Gotha 1883), S. 11ff. — 9) P. Ewald in Hiſt. Zeitfchrift 
(herausg. von 5. von Sybel) 34. Bd., ©. 411 ff. ftellt für die Benügung des 
Trithemius, den er im übrigen richtig einſchätzt, den methodifchen Grundſatz 
auf: wenn eine fonft nirgends (als bei Trith.) überlieferte Angabe abfolut feine 
Tendenz erkennen laffe und zu menig Interefje habe, um bloß tvegen ber reicheren 
Darftellung erfunden zu fein, wenn endlich einer ftarfen inneren Wahrſcheinlich⸗ 
keit noch kleinere äußere Merkmale zu Hilfe kommen, ſo dürfe man ſich in 
ſolchem Fall nicht durch prinzipielle Bekämpfung des Trith. zu Fehlern verleiten 
laſſen. Ob durch Befolgung dieſer Regel bei der Hirſauer Vorgeſchichte ein 
greifbares Ergebnis herauskäme, iſt zweifelhaft. — 10) a. a. O, ©, 1f. — 
11) Nach Trithemius angeblich Prior Haymo. 












































38 Lutz 
ſer, der Gebhard auch als Biſchof kennt und feinen Tod berichtet, 
an ihn in als Abt wie als Bifchof wenig günftig beurteilt. 
Es ift nieht unwahrſcheinlich, dab bei dieſer Gelegenheit — 
und vielleicht auch andere Änderungen des erſten Teils erfolgt 
Die frühere Zeit Hirſaus wird übrigens darin nur einmal en f N 
In gewiſſem Sinn kann man auch die e o n suetudine & x 
niacenses Udalriei zur Sirfauer Überlieferung regnen: nn 
nämlich darin Nachrichten über Hirfau fich finden — und das kb “ 
der Hauptſache nur in einer fpäter zu beiprehenden Stelle der epis T 
nuncupatoria zu Anfang ber consuetudines der Fall —, beruhen j 
eben auf dem, was Ulrich in Hirſau gehört und gejehen hat. e 
Vornehmſter Träger der Hirſauer Überlieferung und Sauptquelle für 
die Borgefhichte Sirfaus ift natürlich der CodexH i rs aug iens is. 
Seine Beurteilung iſt nicht ganz einfach: einmal weil wir ihn pe 
einer Sandichrift des 16. Jahrhunderts befigen und darum N S 
Möglichkeit jpäterer Zuſätze rechnen müſſen '), fodann aber bejon = 
weil er fein einheitliches Werk ift. Wir haben uns bier vor allem mi 
den Teilen des Codex zu befafjen, die bon der Gründung or 
Kloſters und deſſen Schickſalen berichten, alſo mit der Abtschronik un 
kungsverzeichnis. RR 
er bi s = onik unterfcheidet E. Schneider 10) zum Teil im 
Anſchluß an Helmsdörfer zwei Abfchnitte, bon denen der erite bis zu 
Abt Bruno (geft. 1120) reicht. Vor dem zweiten Abſchnitt, der bis zum 
Tod des Abts Marquard geht, zeichnet fich diefer erfte durch — 
Ausführlichkeit aus. Bei dem Bericht über den Tod des erſten Abts 
Friedrich, wie bei dem über die Hinauszögerung der Amtsübernahme 


12) Der von Helmsdörfer zurückgewieſenen Behauptung des ae en 
(ie urſpr. vita W.) tamen quidam alius frater postea volens nn reyi — 
reddidit hat Ewald (a. a. O. ©. 412) einen annehmbaren Sinn a 
vermocht: als ein anderer Bruder die ihm vorliegende vita weiter führen = . 
(durch Anfügung. von Kap. 2630), * er er ae insbe nn . a 

ü ‚1008 auf Solche Verkürzung hinweiſt. — 2; 
daß ei —— zugleich Schirmvogt des Kloſters, en 
wie feine Vorfahren feinem Eigenrecht unterworfen und beinahe Be : 
— 14) Ein folcher fpäterer Zuſatz könnte z. B. fein der Relativfaß : er ei = 
monasterium) ad nostra usque tempora permansit dl. 3a). Zur No! x * 
auch verſtändlich aus der Zeit heraus, als das von Wilhelm erbaute Peter: 2 
ſchon einige Zeit beftand; war doch damit das einflige neue Klofter A — 
20jährigem Beſtehen ſchon das alte geworden. Der große, ganz — 
bezüglich der fpäteren Äbte von Abt Lutfridus an (fol. 12a f.) komm 
überhaupt nicht in Betracht. — 18) a. a. O. ©. 5. 
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durch Abt Wilhelm beruft ſich der Verfaſſer ausdrücklich auf das münd⸗ 
liche Zeugnis ſolcher, welche dieſe Ereigniſſe miterlebt haben. Die vita 
Willihelmi ift ihm befannt *); andererjeit3 hat, wie wir oben gezeigt 
haben, Annalista Saxo aus ihm gefhöpft. Diefer erſte Abſchnitt ift 
alſo jedenfalls in der eriten Hälfte, biefleicht ſchon Ende des erften 
Viertelö des 12. Jahrhunderts geichrieben. An der Spitze diejes erten 
Abſchnitts num fteht der eine Gründungsberidt”) nebft Er- 
zählung über die weiteren Schickſale des eriten Klofter3 und feine 
Wiederheritellung durch Graf Mdalbert von Calw 2); der Kürze halber 
wollen wir diefen Bericht in der Folge mit A bezeichnen. Er ift mit 
der folgenden Abtschronik feit berfnüpft, alfo kaum erſt jpäter hinzu⸗ 
gefügt. 

Das Schenkungsverzeichnis ift jedenfalls jünger als der erfte 
Abſchnitt der Abtschronik. Es enthält Erwerbungen ausfchließlich aus 
dem 11. und 12. Kahrhundert. Nad) E. Schneider 1°) ift es Ende des 
12. Sahrhunderts entjtanden, und zwar dur Sufammenftellung älterer 
Einzelaufzeichnungen. 

An der Spike diefes Schenkungsverzeichniſſes fteht nun der weite 
Bericht (B) über die erfte Kloftergründung mit genauer Aufzählung 
der Güterausftattung ?°); daran reiht ſich auch Hier die Erzählung 
don den weiteren Geſchicken des eriten Kloſters und der Miederher- 
ftelfung durch Adalbert), Auf den legten Satz diefer Erzählung *) 
folgt unbermittelt ohne jede Verfnüpfung der Anfang des eigentlichen 
Schenkungsverzeichniſſes, und zwar zunächſt die auch in der Königs— 
urkunde von 1075 aufgeführte neue Schenkung *) durch Adalbert: 
Adalbertus comes senior de Kalwa, consenciente uxore sua Wie- 


16) fol. 5a: libellus de vita eius deseriptus satis de his instruit lectorem. — 
17) fol. 2a. — 18) fol. 2b und 3a. — M)a.a.D, S. 6 Schneider zeigt, 
Hauptfächlich durch Vergleich mit dem etwa ein halbes Jahrhundert vorher ent 
ftandenen Reichenbacher Schenfungsbuch, daß bei diefer Zufammenftellung viel- 
fach die urfprünglichen Ortsnamenformen „modernifiert“ wurden. Daß diefe 
Modernifierung nicht etwa erft auf Rechnung des fpäteren Abfchreibers kommt, 
gebt daraus hervor, daß dieſer bei feinen Überfchtiften noch weit jüngere 
Namenformen anwendet. — 20) fol. 25a. — 21) fol. 23b. — 22) quod ille 
{comes Adalbertus) ac si de. celo sonuisset suscipiens ... perficere curavit. — 


23). Auffallendermeife fehlen im Schenfungsverzeichniß zwei ber in der Neu: ' 


ſchenkung Adalberts 1075 genannten Orte: Ottenbrunnen und Töffingen, bie 
dafür aber unter den urfprünglichen Ausſtattungsgütern bes Grafen Erlafrid 
in B auftauchen. Die Auslaſſung mag daher rühren, daf die Güter z. Zt. ber 
Abfaſſung des Schenkungsverzeichnifieg nicht mehr im Beſitz des Kloſters waren, 
wie fon E. Schneider bei anderer Gelegenheit annimmt (a. a. O. ©. 6). — 
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licha filisque...ac filiabus...., dedit ad monasterium ss. aposto- 
lorum Petri et Pauli sanctique Aurelii confessoris, quod est con- 
structum in Hirsaugia... Man hat durchaus den Eindruck daß B 
kaum von dem Verfaſſer des Schenkunasverseichniſſes herrührt, jeden⸗ 
falls nicht von Anfang an mit dieſem Verzeichnis vereinigt war; und 
verſtärkt wird dieſer Eindruck dadurch, daß für die Gemahlin Adalberts 
eine verſchiedene Namensform gebraucht wird: in B heißt ſie Wieldruda. 
im folgenden Schenkungsverzeichnis Wielicha. B ſteht alſo viel mehr 
für ſich allein als A, das mit dem darauf folgenden Tert ziemlich eng 
verfnüpft ift. Man könnte verfucht jein, B für älter zu halten als 
das folgende Schenkungsverzeichnis, ja auch für älter als A, zumal 
da B durch feine fchlichte, nichterne Sachlichkeit gegenüber A er» 
trauen erwedt*). Aber es ſpricht doch manches dagegen. te dormen 
der Ortsnamen find gegenüber der Köntgsurfunde weſentlich jünger *). 
Erinnern wir uns ſodann der oben Abſchnitt I mitgeteilten Stelle aus 
Annalista Saxo: expulsis monachis canonici pro his sunt eonsti- 
tuti, während es in A, woraus der Annalift geſchöpft hatte, beißt: 
ut deficientibus monachis in eorum locum clerici substituerentur. 
Und nun fagt B iiber denjelben Gegenftand: substituti sunt in loeum 
illorum celeriei, qui non canonice, sed seculariter yivontes, 02, 
que solius dei servicio mancipata fuerant, coniugibus suis et filiis 
diviserunt. Sieht das nicht aus wie eine Richtigſtellung der Angabe 
des Annaliſta? Ferner ſetzt wohl die Aufnahme der beiden Orte Otten⸗ 
bronn und Döffingen (ſ. Anm. 23) unter die Ausſtattungsaüter Erla⸗ 
frids die Abfaſſung des Schenkungeverzeichniifes voraus, in welchem 
dieſe Orte bei der Neuſchenkung Adalberts fehlen, und zwar ganz im 
Segenfag zur Königsurkunde. u 
a und B bemerfen, wir manche Unterjchiede, ja Gegenſätze. 
B ſcheint bei der erſten Gründung des Kloſters nur den Erlafrid zu 
fennen, von Noting jagt er fein Wort. Nur wird man daraus nicht 

i der anfänglich (Studien über die Privilegien ſüddeutſcher Klöſter 
Ang — oe Geſchichtsforſchung 7. Erg.Bo. 1907, ©. 521) 
e3 für eine ahnungsvolle Sage erklärt hatte, daß die Wie derherſtellung > 
Kloſters Leo IX. zu danken fei, hat unter diefem Eindrud ſpäter (Die Klofter= 
immunität feit dem Inveſtiturſtreit, 1913, ©. 181) feine Anficht ‚geändert und 
die Anmefenheit Leos in Hirfau als ficher angenommen. Ausdrüdlich hat er 
dabei fol. 25a (alſo die Erzählung in B) für vertrauenswürdiger bezeichnet als 
fol. 2b und 3a (die Erzählung in A). — 25) Husſtetten, Tedenpfrun, Möudingen 
gegenüber Huftetan, Deggenphrum, Mouchingen, und dann Töffingen gegenüber 
Toffingan der Urkunde. 
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ſchließen dürfen, daß der Verfajfer von B felbft von Noting nichts ge: 
wußt habe *°), ſondern nur, daß er hier eine Quelle benikte, die nichts 
von Noting enthielt. In A erſcheint dagegen Noting nit bloß als 
der Vermittler der Reliquien des Aurelius, fondern auch als der eigent- 
liche Kloſtergründer ?°), 

Weiter iſt nad) B daS erfte Kloſter gebaut in honore s. Aurelü, und 
das ericheint auch in der Tat von vornherein als dag Wahrſcheinlichſte; 
nach A dagegen wird die neuerbaute Kirche, in der die Gebeine des 
Aurelius beigeſetzt werden, in honorem s, Petri apostolorum prineipis 
geweiht a), Man wird das damit erklären müffen, dag im Beitalter 
Wilhelms Aurelius hinter Petrus zurücktrat und diefe Betvertung dann 
auch auf die Faſſung des Berichts über die erjte Kloſterkirche einwirkte. 
In ſpäterer Zeit dagegen war das ältere, 1071 geweihte Klofter einfach 
das Aureliuskloſter, das neue, 1091 geweihte, das Peterskloſter ?8). So 
kommt es, daß die Angabe von B, obwohl ſie wahrſcheinlich die ſpätere 
iſt, doch in dieſem Punkt eher das richtige trifft als die ältere von A. 

Ein Unterſchied zwiſchen A und B zeigt ſich aud in den Angaben 
über die Ausftattung des eriten Rlofters. A bezeichnet näher nur den 
Bezirk um das Klofter her (omnem eireumiacentis silve latitudinem 
a fluvio, qui dieitur Deinaha, usque in fluvium inferiorem Richen- 
bach) und gibt das übrige nur ſummariſch an (alia non pauca pre- 
dia). Aber gerade die Befchreibung der Grenzen des Kloſterbezirks ift 
durchaus unwahrſcheinlich; mag die obere Grenze (die Teinach) Stimmen, 
fo erweckt die untere (der untere Reichenbach) um fo ftärkere Bedenken. 
26) Daß das wohl als ausgefchloffen gelten muß, wird aus dem nächſten Ab⸗ 

ſchnitt noch deutlicher hervorgehen. — 27) Man könnte zwar verfuchen, auch in 
A den Erlafrid als eigentlichen Stifter nachzumeifen. Der Iebte Sat, in welchem 
erwiefenermaßen Notingus Subjekt ift, fließt: paterno fundo ... invexit, und 
unmittelbar darauf folgt der Relativfag: ubi tunc eiusdem comitis (Erlafridi) 
domus saltus fuit. Der folgende Sab hat paffive Konftruftion, ohne daß ber 
Urheber der erzählten Handlung genannt wäre; ebenfo der Anfang des nächſt⸗ 
folgenden: ecelesia eonstructa ... ac sacrafa ossa in eadem sunt collocata, und 
nun mit plößlichem-Übergang in aktive Konſtruktion: ad quam ... non pauca 
predia dedit. Die Beziehung auf den zuletzt genannten Erlafrid wäre immerhin 
denkbar, wenn auch durchaus unmwahrfcheinlih. — 27a) In der Köntgsurkunde 
wird gejagt: in honore s. Petri et s. Aurelii ep. — 28) Man vgl. auch die 
ipäteren Bezeichnungen der Klofterämter eustos s. Aurelii und enstos s. Petri 
@- 2. Wirt. Urfundenbuch V, 277). Sogar ſchon in A tritt davon etwas zutag, 
wenn e8 fol. 3a am Schluß Heißt: incepta est edificari ecelesia s, Aurelii (nämlich 
die 1071 gemweihte), während nach der Rönigsurfunde das ältere Klofter-s. Marie, 
s. Petro ap., s. Aurelio ep. et s. Benedicto zu eigen gegeben wird. 
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Daß das Kloſtergebiet vor der Schenkung der Uta ?°) re ER 
Kollbach hinaus eritredte, kann nicht wohl —— ae 
gegen find beide Grenzlinien Teile der Würmgaugrenze a n 
bildete die Grenze gegen den Nagoldgau, am N eich — 
die Grenze gegen den Enzgau u En > ee ee 
die Burg Calw auf Grund un 3 ol en des erſt— a 
1°), mag wohl zutreffen. Im übrigen aber wird bie ng E 
n — —— des a a ne ee 2 
3 noch vorhandene Ihrifiliche Zeugniſſe i 1; e 
De dab fie entmeder —— se 
druck bringt, das von Adalbert bei ( ı 
—— ſich —— glaubte, (und dieſe Annahme wird en 
durch den Standpunft, den A dem Grafen Adalbert nn . = 
nimmt) oder einfach Gerichte wiedergibt, die bei der Bevö a = 
Umgegend über den Umfang des Kloſterbeſitzes in Umlauf war I 
der „latitudo circumiacentis silve“ — nach a 
9 ä wiſchen Nagold und kleiner 
— ne Fa über die Ausitattung des eriten a 
abgejehen von dem zugeteilten Wald (bier beißt es nur ganz — 
silva non modica), viel eingehender und beitimmter. Ein erg en 
mit der Königsurkunde drängt ſich dabei von ſelbſt auf. Wir 5 
eine ziemlich weitgehende übereinftimmung: die Drte, die ee 
barſchaft des Kloſters oder als Zubehör zu Stammheim I ie ei 
find, deden fich mit den in der Urkunde aufgeführten ); Ri — 
miſſen nur ad s. Candidum (Kentheim), und deſſen a en 
feinen befonderen Grumd *). Dagegen find in B eine ganze er x 
Orten in der Umgebung des Kloſters?) neu aufgeführt. Sie — 
alle im Bereich der latitudo silve, wie wir fie oben ee 
und zwar innerhalb der Kollbachgrenze. Was die übrigen — ei ei 
io fehlen in B von den im der Urkunde genannten zwei aus n ee 
teren Nachbarſchaft (Möttlingen und Merklingen) und das en ar 
Grögingen; wahrfeheinlich find fie mittlerweile dem Kloſter abhan 


ab BEIM — 
ee a heim — Bien ee 

i art. — 33) Nähere ſchnitt 
en es in den übrigen Orten namhaften BVeſitz und 


Rechte hatte (Hirſauer Lagerbuch Nr. 1151 und 1147). 
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gefommen. Hingegen treten in B gegenüber der Urfunde. neu hinzu 
DOttendronn und Döffingen; den wahrſcheinlichen Grund dafür haben 
wir bereits oben genannt **a). Die Mehrzahl der im weiteren Umfreis 
gelegenen Orte, wie fie in der Urkunde aufgeführt werden, fehrt jomit 
auch in B wieder ®), Es ift alfo underfennbar, daß die Königsurfunde 
der ganzen Yufzählung des urſprünglichen Kloſterbeſitzes in B zugrunde 
liegt, während die vorhandenen Abweichungen aus inzwiſchen einge⸗ 
tretenen Anderungen ſich erklären laſſen. 

Endlich zeigt ſich zwiſchen A und B noch ein ganz weſentlicher Unter- 
ſchied Hinfichtlich der Beurteilung des Grafen Adalbert. Diefer kommt 
in B entfchieden viel beſſer weg als in A. Der Niedergang der eriten 
Stiftung fällt nicht den Vorfahren Adalberts zur Lait, fondern den 
Mönchen und dann bejonders den Klerifern, die an ihre Stelle traten. 
Den Entſchluß, das Mofter wiederherzuſtellen, fajjen Adalbert und feine 
Gemahlin von ſich aus ohne weitere menfchliche Vermittlung ?e) und 
fie fuchen zu jeiner Ausführung dann den Nat frommer Männer. Es 
geht alles fo glatt, daß man eigentlich nicht recht verfteht, warum der 
zufällig dazugefommene Papft Leo fi die Gründungsurfunde zeigen 
laſſen und unter Androhung des göttlichen Gerichtes den Adalbert zur 
unberzüglien Wiederherftellung des Flöfterlichen Lebens mahnen muß. 
Man befommt unwillkürlich den Eindrud: bier find die Dinge mehr 
aus der Ferne gefehen. A zeigt dagegen ein anderes Bild, das wohl 
der Wirklichkeit näher fommt. Wir fehen bier, daß die Sache nicht 
ohne Reibungen, ja ohne ernite Kämpfe vor fich gegangen ift. Wohl 
ift die Schilderung in A bon Anfang bis zu Ende nicht frei von offen- 
baren Starken übertreibungen; aber diefe Übertreibungen fließen alle 
aus derjelben Quelle: e3 iit die tiefe Abneigung gegen das: Calwer 
Grafenhaus, befonders gegen die Perſon Adalberts. Auch in der vita 
Willihelmi zeigt fi) ja diefe Abneigung, hier aber ift fie noch ftärfer. 
Schon feine Vorfahren 3”) haben weſentlich den Niedergang des erften 


34a) Siehe oben ©. 40, fowie Anm. 23. — 35) Es find dies; (Unter-)Haugftett, 
Miünklingen, Gumprechtsweiler (aus Oberamtsbefchreibung Leonberg ? S. 958 
Tennen wir nun auch deffen Lage: zwiſchen Münklingen und Neuhaufen auf heute 
badiſchem Gebiet), Maichingen, Dedenpfronn und Gültſtein. — 36) fol, 5b: 
quorum corda deus succendit, ut pristinam conversationem . .. Teparare cogitarent, 
was an die Stelle im Privileg Gregor3 erinnert: qui (Adalbertus) eterne retri- 
butionis amore succensus ... monasterium venuste reparavit. — 37) Sie find die 
iniqui invasores, (a quibus) possessiones ecelesie distracte sunt, manuseripta 
quoque, que ab antiquis prineipibus pro loci stabilitate facta fuerant, disrupta, 
uce non castellum Kalwa nuncupatum in ipso ecclesie.fundo est constructum, 
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Klofters verſchuldet und auf Kloftergrund ihre Burg Calw erbaut. en 
jene ſich widerrechtlich angeeignet, hat ſich darın ebenfo wider. alles — 
fortgeerbt auf die Nachkommen, und ſo iſt ſchließlich auf dem Wege de— 

Erbgangs die Gewalt über Hirſau an den Grafen Adalbert gekom⸗ 
men *). Dieſer hat dann feiner Habjucht ganz die Bügel ſchießen laſſen 
und das, was feine Vorfahren noch verſchont und übrig gelaſſen ohne 
jeden Schimmer von Gottesfurcht vollends an ſich gezogen und es jabre- 
lang in Ruhe genofjen. Da bedurfte es nun freilich des Dazwiſchen · 
tretens des Papſtes und der Drohung mit dem göttlichen Gericht, um 
den Grafen zur Herausgabe des ungerechten Beſitzes und zur Wieder⸗ 
herſtellung des Kloſters zu bewegen. So urteilte man alfo zeitweiſe 
Kloſter über ſeinen Stifter, über den Mann, der ſchließlich ſelbſt no j 
ing Kloſter eingetreten it). Wir fehen daran, daß man der Ar 
Yung in A mit Vorfiht gegenüberjtehen und wohl bisweilen ſtarke 
ſtriche machen muß. Wir dürfen aber darum keineswegs alle Einzel⸗ 
heiten ſtreichen, die hier berichtet werden. An einer Stelle können 
ſogar kontrollieren, daß die Angabe von A ſtijmint. Wenn von der 
alten, 1059 abgebrochenen Aureliuskirche gejagt wird, fie jet in modum 
veterum ecelesiarum sine columnarum sustentaculo eonstrueta ge⸗ 
weſen, jo hat die Nachgrabung im Sahr 189 Be) eriwiefen, Daß tatfäch⸗ 
lich noch Überreſte einer alten Aureliuskirche, die einſchiffig war, vor⸗ 
handen ſind. Und auch der Beſuch des Papſtes Leo bei ſeinem Neffen 
Adalbert in Calw und in Hirſau hat nichts unwahrſcheinliches hen 
ſich %). Sogar die Erhebung der Reliquien des Aurelius ftimmt nich 


iniusta hereditas ad iniquos heredes per successiones devolvitur, quo 
— comitem seniorem quasi hereditario iure ipsius — per- 
venit providencia. — 39) Iſt es bloßer Zufall, daß dieſe Tatſache im tr : er 
überhaupt nicht erwähnt wird? Wir tennen fie vielmehr aus Bernoldi e) SEEN = 
ad annum 1099 (MG. 88. V, 8.467). Man fönnte daran denten, daß es eine Be 
alien mit Abt Friedrich nach Hirfau gelommenen Mönche (bie der — ie 
Abtschronik fol. 4b als feine Zeugen anführt) war, der mit feinem En as 
gegen Adalbert auch den Berfaffer anſteckte. — 40) P. Meigfäder * = Pi a 
N. $. XXIII (1914), ©. 239; vgl. auch A. Meitler, Kloſter Hirſau⸗ - ), a . 
— 41) Für diefe Anwefenheit fpräche auch die ſchon in der Oberamts — 
Calw, ſowie in beiden Auflagen des Königreich Württemberg und n er — 
Kirchengeſchichte S. 91 ſich findende Nachricht deren Urfprung ich bis Er Sue 
feitftellen Konnte), daß Leo IX. 1049 die Kicche in Althengſtett — — 
Ob man die Erzählung von dem venetianiſchen Baumeifter. dem es emi FA 
Lang, die Reliquien des Aurelius aufzufinden, für eine bloße nn 
hält oder ala Hiftorifch anfieht, iſt unmefentlich ; eine befondere Tendenz iſt 
wohl kaum zu entdecken. 
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übel zu dem, was wir fonft von Papſt Leo wiſſen; wer freilich daran 
unter allen Umftänden fefthalten till, daß e8 vor dem 11. Sahrhundert 
eine Aureliusfirhe in Hirſau nicht gegeben habe, wird natürlich aud) 
diefen Bericht ablehnen. 

Wir fommen jo zu dem Ergebnis: A läßt fich leiten von einer be- 
fimmten Tendenz und übertreibt, ift aber doch vielfach wirklichfeits- 
näher als B; mag er auch da und dort ausſchmücken, jo find doch feine 
Einzelnachrichten nicht bon vornherein unglaubwürdig. B ſtammt aus 
jpäterer Zeit, wohl zu Anfang des 13, Sahrhundert3 *), wo man bon 
den Verhältnijien zur Zeit der ziveiten Kloſtergründung feine lebendige 
Anfhauung mehr hatte. Wenn wir ihm doch gelegentlich recht geben 
gegenüber A, jo fommt das hauptfächlich daher, daß B an diefen Stellen 
ichriftliche Zeugniffe, vor allem die Königsurfunde, benügt. 

Noch bleibt die Frage: auf welchen Grundlagen mögen wohl die An- 
gaben der Königsurfunde und des Cod. Hirsaug. über die erſte Rlofter- 
grümdung, über Erlafrid und Noting beruhen? In den folgenden Ab⸗ 
ſchnitten werden wir verſuchen, darauf eine Antwort zu geben. 


IV. Der Hl. Aurelins und Biſchof Noting bon Vercelli. 


Cella s. Aurelii heißt das Kloſter in der Königsurkunde. Nicht der 
Verfaſſer der Urfunde hat diefen Namen geprägt, auch nicht Abt Wil- 
helm; fie haben ihn vielmehr vorgefunden. Wenn das Aureliusflofter 
nicht eben nur ein Teil!) von Hirfau geivefen wäre, fo hätte wohl der 
neue Name den älteren verdrängt und aus Hirſau wäre „Aureliuszell” 
geworden, ähnlich Marxzell im Albtal und dem benachbarten Liebenzell. 


42) Daß B erit nad) dem Schenkungsverzeichnis gefchrieben wurde, feheint mir 
ſicher. Dahingeftellt aber möchte ich laſſen, ob es vor oder erft nad) dem 
Streit zwijchen Adalbert VI. und dem Klofter unter Abt Marquard (fol..11b) 
entjtanden iſt. Möchte man ſich zunächit für das evftere entfcheiden aus der 
Erwägung heraus, daß wohl infolge des Streites die Stimmung im Klofter 
dem Grafenhaus gegenüber fich wieder verfchlechtert haben wird, fo muß man 
ſich andererfeitS fagen, daß vielleicht gerade während und nach dem Streit be- 
fonderer Anlaß war, nicht nur die vorhandenen Urkunden durchzufehen, fondern 
auch die Vergangenheit auf Koſten der Genenwart in hellerem Licht erfcheinen 
zu laſſen. Wahrfcheinlich ift bei Gelegenheit dieſes Streites Dttenbronn dem 
Kloſter entfremdet worden. Daß dieſes je einmal da3 unmittelbar an Hirſau 
angrenzende Ditenbronn weggegeben habe, ijt ſchwer vorftellbar. Exft im 15: Jahr- 
Hundert fam der Ort von Baden wieder an das Klofter zurück. Dagegen fcheint 
der Ottenbronner Hof, der abſeits Iag und gegenüber dem übrigen Dorf Seit 
‚alters umfteint war, immer beim Klofter geblieben zu fein. — 

1) Siehe nächſter Abſchnitt. 
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Wir haben ſchon oben darauf hingewieſen, daß in der Zeit * nn 
Wilhelm Aurelius Hinter Petrus zurücktreten mußte. Darauf nn ei 
auch der Umſtand, daß es im neuen Peterskloſter wohl ehten ar 
s. Emmerammi, aber einen befonderen Altar s. Aurelüi gab), ſowie 
der andere, daß wir von keiner ſonſtigen Aureliustirqh⸗ wiſſen, — 
unter dem Einfluß Hirſaus entſtanden wäre »), Immerhin wur ee 
wenigſtens nad) dem Verzeichnis der Altäre *), das nad ©. 
aus dem Ende des 12. Sahrhumdert3 ſtammt, die neue, 1091 — e 
Kirche nicht nur den Apoſteln Petrus und Paulus, jondern auch 
s. Aurelius episcopus et confessor geweiht, und was für une DER: 
licher tft: auf Veranlafjung Wilhelms wurde eine v ita Au relii 
gefchrieben, die nım in den Acta Sanstorum veröffentlicht it. 
- Sie ift für uns intereffant fon um ihres Verfaſſers willen. : 
iit Fein anderer als. Abt Williram von Ebersberg (1048—85)?), 
bekannt durch feine Paraphraſe des Hohen Liedes, eines der erſten uns 
erhaltenen Schriftwerke in deutſcher Sprache, der Verfaſſer um 
1070 dem jungen König Heinrich IV. twidmete. Im Prolog der vita, 
der an Abt Wilhelm gerichtet ift, nimmt Williram ausdrücklich auf 
jein Hauptwerk Bezug‘). Seine ihm nun geftellte Aufgabe ſieht er 





— iu. — en 
2) Nur im Hochaltar waren u. a. auch Reliquien des Aurelius s 3) H0 
Be macht in — für württ. Kirchengeſchichte, 1931, ©. 5 fi — an 
von Kirchen namhaft, die er auf Hirfauer Einfluß zurüdführt; Er 7 
firche ift aber nicht darunter. — 4) Cod. Hirs. fol. Dia. — 5) — — 
6) Acta Sanctorum Novembris IV, ©. 137 sqq. Der Ausgabe fir 2 o = 
ſchriften zugrumde gelegt, von denen bie ältefte aus dem 12. Jahrhun 
in der Stuttgarter Landesbibliothek befindet. Sie iſt Beſtandteil * — 
bändigen, kunſtvoll mit Initialen und bildlichen Darſtellungen ausgeitatte * — 
ſionale (Sammlung von Heiligenleben), das aus Kloſter Zwie falten en 
(. K. Löffler, Die Handichriften des Kloſters Zwiefalten: .. für 4 — — 
graphte, Buch- u. Bibliothelsweſen 1931, Beiheft 6, befonders ©. 1. u ; es 
X. Böckler (Das Stuttgarter Pafitonale, Augsburg 1923, ©. 80 ff) — 
daß das Paſſionale in Hirſau entſtanden ſei, und weiß dafür einleuch ne 
Gründe geltend zu machen; auch K. Löffler fagt, daß das Paſſionale = en 
Überlieferung wie nach Feititellung der Kunftgefchichte ein Hirfauer en 
— 7) Über ihn handelt W. Scherer: Sitzungsberichte der kaiſerlichen * 
Akademie der Wiſſenſchaften, philoſ.hiſtoriſche Klaſſe, 53. Bd. — er 
8) Der Prolog findet jich übrigens nicht in der Stuttgarter Handſchrif en 
nur in einer folchen der Umiverf.-Bibliothef Münſter aus dem 15. Sehr — 
Man ſieht aus dieſem Prolog, daß die vita zwiſchen 1070 und — 
ſein muß. Wahrſcheinlich liegt aber die Abfaſſungszeit dem erſteren Jahr * 
als dem letzteren. Daß dieſer Prolog nicht mit in das Paſſionale aufgenom! 

wurde, dürfte fich leicht aus der Beſtimmung des letzteren erklären. 
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darin, daS Leben des, hl. Aurelius, da3 nur in dunkler. Runde bon. den 
Enden der Erde auf ung gefommen und in einen ganz kurzen Bericht 
aufammengefaßt fei, zu einer Art Büchlein zu erweitern °), ähnlich wie 
man ein Klümpchen Gold oder Silber aushämmere zu einem breiten 
und langen Stüd Blech. Er hat alfo eine Furzgefaßte vita Aurelii zur 
Hand gehabt, die ihm als Vorlage diente, Daß er diefe von Abt Wil- 
beim, feinem Wuftraggeber, empfing, fann kaum einem Zweifel unter- 
Tiegen. 

So ftoßen wir hier zum erjtenmal auf eine Quelle der Sirfauer Über- 
lieferung. €3 ift eine vita s. Aurelii, die wir Ieider nicht in ihrer ur— 
fprünglichen, fondern nur in ftarf überarbeiteter und erweiterter Ge⸗ 
ſtalt haben und von der wir zunächſt auch nicht wiſſen, aus welcher 
Zeit ſie ftammt. Immerhin können wir ſoviel jagen, daß die vita, 
aus der Williram ſchöpfte, älter jein muß als alle fonftige Sirfauer 
überlieferung. 

Wir find aber in der glücklichen Lage, noch eine ältere vita 
Aurelii al die Willirams zu befigen. Derfelde Band der Acta 
Sanetorum bietet fie uns dar‘) auf Grund bon vier Handſchriften. 
Die älteſte davon gehört wieder einem in der Stuttgarter Landes— 
bibliothek befindlichen Paſſionale an, einer Sammlung bon Seiligen- 
leben zum Borlefen an bejtimmten Tagen. Das Paffionale enthält zu- 
nächſt nur ſolche Heilige, deren Gedenktag in die erite Jahreshälfte 
fällt, bietet aber am Schluß noch zwei weitere Stüce: eben die vita 
Aurelii und eine Erzählung von der exaltatio s. crucis, beide zur 
Vorleſung am jelben Tag (14. September) bejtimmt. Nach Dr. K. Löff- 
ler”) ftammt diefes PRaffionale aus dem 10. Sahrhundert; P. €. Dun: 
ding '), der e3 nad) Form und Inhalt näher unterfucht, glaubt hin= 
fichtlic) der Zeit der Abfaſſung noch etwas weiter zurüdgehen zu müffen: 
er denft an die Wende des 9./10., ja fogar an die legten Jahrzehnte 
des 9. Jahrhunderts **). Nach Stuttgart Fam das Paſſionale aus dem 
Klofter Weingarten; aber auch dort war «8 erſt jeit 1630, vorher in 
der Bibliothek des Konftanzer Domftifts *). Wann und wie es dorthin 

gelangt ift, wiſſen wir nicht. Aus der Schrift des Paſſionale glaubt 

9)... vitam s. Aurelii a finibus terrae caliginosa fama compertam et parvis- 
simo breviloquio comprehensam in modnm libelli'extendere. — 10) S. 134 ff. — 
11) „Die Handſchriften des Kloſters Weingarten“ in XLL Veiheft zum Zentral- 
blatt f. Bibliothekweſen. Leipzig 1912, ©. 101. — 12) „Das Verzeichnis der 
St. Galler Heiligenleben und ihrer Handichriften in Codex Sangallensis Nr. 566°; 


Beuron 1918 (Heft 3/4. der Texte und Arbeiten, herausg. durch die Erzabtei 
Beuron). — 18) a.a.D. S. 69. — 14) Löffler, ©, 12/13. 
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ing’) entnehmen zu können, daß ed in Reichenau entitanden 

an Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, dab die Abfallung jener 
vita Aurelii, deren ältejte handſchriftliche Überlieferung una in diejem 
Raffionale vorliegt, noch ins 9. Jahrhundert fallt. u — 

Unwillkürlich fragen wir zunächſt: haben wir bier vielleicht die vita, 
die Williram als Vorlage diente? Wir müſſen die Stage ſchon darum 
verneinen, weil dieſe vita nicht viel kürzer ift als die Willirams und 
darum nicht wohl ein kurzer Bericht (breviloquium) heißen kann. Und 
bei einer Vergleichung der beiden vitae gewinnt man den Eindruck, daß 
Williram dieſe ältere vita, ſo wie ſie im Weingartener Paſſionale dor- 
liegt, nicht gekannt hat; wahrſcheinlich war ſie darum auch in Hirſau 
zur Zeit Wilhelms unbekannt. Aber wenn feine unmittelbare KR 
zwiſchen beiden vitae beiteht, fönnen wir wicht weniaftens eine a » 
bare feſtſtellen? Aufſchlußreich iſt auch bei dieſer älteren vita der Pro = 
der ſich nur in der Stuttgarter Handſchrift findet famt der überjchrift: 
vita s. Aurelii confessoris ex authentico ’”) renovata. ‚Der unbe- 
kannte Verfafjer gibt ſich zu erfennen als Mönd, der Fürzlich (nuper) 
von einigen Mitbrüdern gebeten wurde, da3 Reben des DL. — 
das verunſtaltet ſei nicht nur durch Fehler, die gegen die Grammati 
verſtoßen, ſondern auch durch ſolche, die den San entjtellen, zu ver- 
beifern. Seine Aufgabe fieht er aljo darin, die Verſtöße gegen — 
lehre und Stilregeln zu beſeitigen, aber ſo, daß er ſich dabei feiner 
ſchung ſchuldig made. Auch er hat alio eine Vorlage gehabt wie Wil ä 
ram! Zreilich, es iſt nicht dasfelbe, was diejer unbefannte Mönch un 
was Williram an ihrer Vorlage auszuſetzen haben. Aber immerhin, 
Aurelius war fein fo weithin verehrter Heiliger ), daB die Zahl feiner 


15) Munding, a. a. O., ©. 147. Das Passionale, in fchöner karolingiſcher 
Minustelſchrift geſchrieben, iſt nach ihm im weſentlichen — — — 
gleichzeitigen und derſelben Schule angehörenden — 2 En ER 
weift er dabet dem zweiten Schreiber zu, der von fol. 127r bis 2 ® = 2 
— 16) Daß ein ähnliches, mit diefem weithin übereinjtimmendes Passional ° F 
in Si. Gallen vorhanden war, ergibt ſich aus dem Verzeichnis der — 
Heiligenleben (Cod. Sangall. Nr. 566), das in kalendariſcher Form angel 
und von Munding in die erſte Hälfte, ſpäteſtens Mitte des zehnten re ni : 
gefeßt wird. Gerade auch bei Aurelius verweiſt dieſes Verzeichnis auf * = 
sionale (hier passionarium minus betitelt); es handelt fich dabei — * 
dieſelbe vita MAurelii, die wir im Stuttgarter (baw. Weingartener) Bee a nn 
— 17) „ex authentieo“ (sc, libro) bezieht Munding auf die verlorene ä — 
— 18) &8 iſt bezeichnend, daß Bernold von St. Blaſien in einer ge — 
Schriften (Apologetieae rationes contra schismaticorum obiectiones ei uf n 
mann, Monumentorum res Alemannicäs illustrantium tom. II, ©. 364) es fü 
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vitae allzu groß geweſen fein fönnte. Und jo fommen wir an der Frage 
nicht vorbei: ift es möglich oder fogar wahrfcheinlich, daß beide vitae, 
die Willirams wie die des Unbekannten, auf diefelbe Vorlage zurück— 
gehen? Zur Beantivortung diefer Frage haben wir fein anderes Hilfs⸗ 
mittel als die beiden vitae ſelbſt. 

Wir können feititellen, daß bei ihnen ivenigitens das Gerippe, die 
Anordnung des Stoffes und der Gang der Erzählımg, übereinitimmt. 
Es Iaffen ſich folgende acht Abſchnitte unterſcheiden: 1. Herkunft und 
Sugendgeit des Aurelius 29); 2, die arianiſche Häreſe, die beiden Ver— 
faffern Gelegenheit gibt, ihre firchengefchichtlichen Kenntniffe zu 
zeigen ?°); 3. da3 Bufammentreffen des Dionyfius don Mailand mit 
Aurelius in Reticium, der Freundfchaftsbund beider Männer und ihr 
gemeinfames Eintreten für die Fatholifche Sache; 4. der große 
Zudrang zu beiden wegen ihrer wunderbaren Heilungen von Kranken 
und Befefienen; 5. das Ende des Dionyfins und das Veriprechen des 
Aurelius, feinen Leib zur Beftattung in die Seimat zu bringen; 6. die 
Überfahrt nad) Stalien und der weitere Weg bis Mailand; 7. das Ver: 
bleiben des Aurelius in Mailand auf Zureden des Ambrofius Hin; 
8. der Tod des Aurelius in Mailand und feine Beltattung zur Seite 
des Dionyſius. Mindeftens dreimal hat Williram größere Einſchübe 
borgenommen: im erſten Abjchnitt, wo er eine Schilderung des Bil: 
dungsgangs, der kirchlichen Laufbahn big zur Erlangung der Bijchofs- 
würde, der Amtsführung und des Charakters des Aurelius anfügt; 
im zweiten Abfchnitt, wo er die Anekdote von dem betagten Biſchof 


nöfig hielt, darauf Hinzumeifen, daß der in Hirfau verehrte Aurelius ein anderer 
ſei als der Biſchof Aurelius von Carthago, der angeblich von den Päpften Voni— 
fatius (L) und Cöleſtin (I) erfommuniziert worden fei. Der Hirfauer Aurelius 
Tei 3. Zt. jener Päpſte fchon tot gemejen. 


19) Die ältere vita fagt nur ganz furz: (in) provineia Armeniae ortus atque 


nutritus fuit. Dabei fpricht es der Verfaffer zwar als feine Überzeugung aus, 
daß Aurelius die beſte Erziehung und Bildung gertoffen habe; aber weil feine 
fchriftlichen Zeugniffe dariiber vorhanden find, will er darliber binweggehen und 
fi den Höhepunften feines Lebens zuwenden, feiner Tätigkeit als Biſchof und 
feinem Kampf gegen die arianifche Häreſie. Williram dagegen ift hier viel aus⸗ 
führlicher. — 20) Während die ältere vita diefen Abfchnitt mit dem Auftreten 
des Arius beginnt und dann von der Synode zu Nicka und der Beftätigung 
ihrer Beſchlüſſe duch Conſtantin erzählt, ſetzt William erſt ein mit dem Um— 
fichgreifen der arianifhen Bewegung unter den Söhnen Conſtantins. Beide 
vitae rühmen dann die Feitigfeit des Papftes Liberius, berichten von der Synode 


zu Mailand (355) und von der Verbannung des Mailänder Biſchofs Dionyſius 
nach Armenien. 


Württ. Vierteljahrshefte für Landesgeſchichte. NR. F. XXXIX. 4 
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Eufebius von Vercelli einflict, der in Mailand die Anhänger des 
Arius überliftet, daß fie die ſchon gegebene Unterjchrift des Dionyfius 
wieder ftreichen, und der dann den Dionyſius wieder auf feine Seite 
zieht; im dritten Abſchnitt, wo er eine Anſprache des Aurelius an jene 
Volksgenoſſen wiedergibt, Aber auch die ältere vita beſchränkt fich nicht. 
auf grammatifaliihe und ftilifttiche Verbefferungen ihrer Vorlage. 
Vielmehr iſt auch fie nicht frei von größeren Zufägen, fo im zweiten 
Abſchnitt, der nicht bloß ausführlich auf die Zeit Conftantins zurück— 
greift, Sondern nachher auch die Namen der Biſchöfe aufzählt, die auf 
der Mailänder Synode feit blieben; ebenſo im dritten Abfchnitt, dent 
eine Schilderung der Perjönlichfeit des Aurelius unter Serborhebung. 
feiner Schriftfenntnis, feiner Glaubenstrene und feines Eifer für 
die gefunde Lehre eingefügt it. Was die ſprachliche Faſſung betrifft, 
ſo hat man den Eindruck, als ob Williram ſeinen Stolz darein geſetzt 
hätte, was er in ſeiner Vorlage fand, nicht einfach herüberzunehmen, 
ſondern womöglich in andern Wendungen wiederzugeben. Trotzdem 
aber finden ſich in den beiden vitae jo ziemlich bei jedem Abſchnitt 
Zuſammenklänge *) oder wenigitens Stichworte >), die in beider 
wiederfehren. Hervorgehoben feien beſonders drei Stellen; einmal 
die Bezeichnung des Überfahrtspreifes (von Kleinafien nad Stalien) als 
nauelum in beiden vitae”); fodann der Hinweis darauf, dab die 
beiden, Dionyfius und Aurelius, nım nebeneinander beftattet feien **); 
endlid) die Erwähnung einer zwiſchen Dionyfius und Aureliuß getrof- 
fenen Verabredung, ft) am felben Ort begraben zu laffen ”*). Gerade 


21) Über den Zeitpunft der tödlichen Erkrankung des Aurelius fagt die ältere 
vita: ... anni cursus eireuitu revoluto, cum anniversarii depositionisque dies 
s. Dionisii . . . immineret, und Williram: Post revolutum siquidem anni eir- 
culum, appropinguante b. Dionisii depositionis die. (S. 137 und 141) — 
22) Mit Beziehung auf die wunderbaren Heilungen Durch Dionyfius und Aure⸗ 
lius heißt e8 in dev älteren vita: in allen umliegenden Provinzen habe man 
den Herrn gepriefen, quia tam ... mirificos medicinae caelestis artifices Arme- 
niae provinciae destinasset, während Willivam fagt: laetabatur omnis Armenia. 
in eorum doctrina et medieina. (©. 136 und 140.) — 23) ©. 136 und 140. — 
24) ültere vita: uno igitur aggere unoque gremio telluris, duobus tamen mau- 
soleis ss. confessorum corpora condebantur. (S. 137.) Willivam: geminis quidem 
eollocati sunt mausoleis in uno loco. (S. 141.) — 25) tere vita: ... contigit 
eventus, ut quod sancti dei praesules de suorum commendatione corporum ... 





olim condixerant, hoc ... . compleretur. (©. 137.) Williram: ... ut quemad- 
modum in vita eondixere, fideli amico ... mereretur consepeliri, und nochmals: 
quibus ... indivisam sepulturam, ut ipsi viventes sibi condixerant, indulserit 


(dominus). (S. 141.) 
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die letzte Stelle erregt noch aus anderem Grund unfere Aufmerkſamkeit. 
In dem Martyrologium Notkeri”) finden wir VIII. Cal. Iunii den 
bl. Dionyfius, Biſchof von Mailand, mit der Bemerkung, er fei von 
dem arianifch gefinnten Kaifer Eonftantius nad) Cappadocien verbannt 
worden und dort entichlafen. Seine lÜiberrefte feien durch den Biſchof 
Baſilius (nach Mailand) überſandt und von Ambroſius würdig bei⸗ 
geſetzt worden. Andere freilich, fährt er fort, behaupten, er habe als 
Verbannter in Armenien in der Stadt Redicium gelebt und ſei nach 
ſeinem Tod durch den Biſchof Aurelius nach Mailand verbracht worden. 
Dort ſei dann auch Aurelius geſtorben und mit Dionyſius in einer 
Gruft beigeſetzt worden, sicut in vita condixerant. Daß Notker der 
Stammler, der 912 ſtarb und deſſen Martyrologium wohl Ende des 
9. Jahrhunderts verfaßt wurde, eine vita Aurélii fannte, daß man 
alfo auch in St. Gallen ſchon im 9. Jahrhundert etwas von Aurelius 
wußte, dürfte aus diefer Stelle hervorgehen; wahrfcheinlich handelt es 
fid) dabet um die verlorene ältefte vita, die wir als Vorlage der beiden 
uns erhaltenen bezeichnet haben. Daß e3 eine und diefelbe Vorlage ift, 
die beiden vitae zugrunde liegt, und daß diefe leider verlorene älteſte 
vita in Hirſau zur Zeit des Abts Wilhelm noch vorhanden war, dafür 
ne fi), wie wir gezeigt zu haben glauben, ftihhaltige Gründe an- 
ren. 

Noch aber handelt es ſich um eine Unterfuhung und Vergleichung 
der Translatio, die jeder der beiden vitae angehängt ift und bie für 
die Vorgefhichte Hirſaus befondere Bedeutung hat. E3 wäre möglich 
dab der Bericht über fie nicht in der von ung angenommenen älteften 
yita ftand. Man könnte dafür-die Art und Weife geltend maden, tote 
diefer Bericht in der älteren vita eingeführt wird *”). Aber —* das 
auch zuträfe, ſo müßte der Bericht doch irgendwie auf Nachrichten zurück⸗ 
gehen, die dem Verfaſſer unmittelbar oder mittelbar aus Hirſau zuge⸗ 
kommen ſind. Und auf Nachrichten aus Hirſau gründet ſich ſicher auch 
der Bericht bei Williram. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Vor⸗ 
Inge, die Willitam erhielt, von Hirfau aus die Translatio ſchon ange⸗ 
fügt war. Jedenfalls können wir mit Hilfe der älteren vita feſtſtellen, 
daß um 900 unter allen Umſtänden ein ſchriftlicher Bericht über die 
Translatio des Aurelius nad, Hirſau vorhanden war. 

Bei der Wichtigkeit dieſer Translatio erſcheint es angezeigt, ihren 
vollen Wortlaut aus den beiden vitae wiederzugeben und aualeich da⸗ 


26) Bei Capisius, Lectiones anti 
quae, ed. Basnage II, 3, ©. 132. 
27) Der Wortlaut folgt unten. i — 
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nebenzuſtellen, was im Bericht A des Cod. Hirsaug. über die Translatio 


gejagt iſt. 
Altere vita: 
Neque hoc des. Au- 
relio reticendum puto, 
quod nuper de trans- 
latione corporis ipsius 
temporibus Hludouui- 
ci ehristianissimi im- 
peratoris agnovimus. 
Quidam etenim Ver- 
cellensisepiscopusNo- 
tingus nomine ab ar- 
chiepiscopo Mediola- 
nensi corpus s. Aurelü 
magnis precibus impe- 
travit atque ad suum 
episcopatum Vercellis 
primitus convexit. Et 
quia idem praefatus 
episcopus partibus 
Germaniae ducatu 
Alamanniae non igno- 
bili stirpe ortus atque 
nutritus est, in quo- 
dam secessu euiusdam 
saltus territorii sui 
amoenissimum locum 
explorans, dignissi- 
mumhabitaculum tan- 
toque mansore capa- 
cem studuit praepa- 
rare mansionem. Cum 
eonsensu igitur prae- 
dieti imperatoris chri- 
stianissimi,populi zelo 
fidei Christique amore 
perculsi, e partibus 
Germaniae congloba- 


Williram: 

Temporibus Ludo- 
viei christiani impe- 
ratoris cum quidam 
clerieus nomine No- 
tingus ex. Germania 
haud ignobiliter ge- 
nitus Vercellis esset 
factus episcopus, mag- 
nis et multis preeibus 
aMediolanensi episco- 
po corpus s. Aurelii 
impetravit et in epi- 
scopatu suo aliquam- 
diu venerabiliter re- 
servavit. Post haec 
collecta non modica 
elericorum et familia- 
rum turba, sacratis- 
simi corporis reliquias 
elitellis imposuit et 
trans Alpium iuga ho- 
norifice in domum sal- 
tus, quam in Nigra 
Silva Germaniae he- 
reditario iure posse- 
derat, detulit. Ubiora- 
torium tanto mansore 
dignum venustissime 
fabricans et per se ip- 
sum dedicans, prae- 
diis, codicibus, cam- 
panis et ceteris ecele- 
siastieis utensilibus 
pro sua possibilitate 
ditavit, et ibi pretio- 
sum thesaurum eorpo- 


Cod. Hirs. Fol. 2a: 
Anno dominice in- 
carnationis octingen- 
tesimo tricesimo, anno 
autem Ludoviei Pii, 
imperatoris Karoli 
Magni filii, decimo 
septimo corpus s. Au- 
relii episcopi et con- 
fessorisde Italia trans- 
latum est et Hirsaugia 
primum fundata. No- 
thingus namque, Er- 
lafridi eomitis filius, 
Vercellensi cathedra 
sublimatus, tribuente 
Mediolanensi archi- 
episcopo venerandi 
confessoris 08sa, que 
in ecelesia s. Dionisii 
eiusdem eivitatis epi- 
scopi recondita erant, 
euius sepulchrum us- 
que nunc ibidem ho- 
norifice recolitur, ci- 
vibus ignorantibus ac- 
cepit ac paterno fun- 
do, ubi postmodum 
Hirsaugia fundataest, 
invexit, ubi tunc eius- 
dem comitis domus 
saltus fuit. Sacre vero 
reliquie primum depo- 
site sunt in ecclesiola, 
que in honore s. Na- 
zarii martiris conse- 
crata erat, sita in ver- 
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ti, una cum praefato 
episcopo Vercellis de- 
venerunt, ibique sanc- 
tissimi confessoris Au- 
relii sumpto corpus- 
eulo feretroque impo- 
sito, magno psallen- 
tium choro iuga Al- 
pium pervolarunt lae- 
tissimoque ceursu ad 
praefatum locum(in) 
finibusGermaniaecum 
ingenti gaudio detule- 
runt. Quanta vero sig- 
na quantaque mira- 
cula eodem in loco, 
postquam sacratissi- 
mum corpus ipsius 
ibidem conlatum(est), 
per ipsius merita crea- 
tor ... dignaretur 
ostendere, ... huma- 
na lingua non suffieit 
enarrare ... Deposi- 
tio vero b. Aurelii, qua 
terram terrae reddidit 
spiritumque coetibus 
angelieis copulavit, 
evenit XVII. Cal. 
Octobris, 


ris sanctissimi ponti- 
fieis Aurelii ad salu- 
tem praesentium et 
praesidium futurorum 
collocavit. 


ticeprominentis collis, 
quousqueadipsiuscol- 
lis radieem Condigno 
decore ecelesia con- 

strueretur, unde et 
collis idem nunc usque 
de nomine s, Nazarii 
nominatur. Ecelesia 
constructa ac variis 

ornamentis decore 

adornata in honorem 
s. Petri apostolorum 
prineipis conseerätur, 
ac sacrata ossa in 

eadem sunt collocata, 
ad quam omnem cir- 
cumiacentis silve la- 
titudinem ... et alia 
non pauca predia de- 
dit ac cenobialis vite 
religionemibidemesse 
instituit. 


Auf Grund der Transiatio der älteren vita, d. b. alfo des Berichts, 
der jpäteftens um die Wende des 9./10. Jahrhunderts abgefaßt fein 
muß, ergibt fich folgender Tatbeitand: Noting, zur Zeit Ludwigs des 
Stommten Bifchof von Vercelli, ein Mann von edler Herkunft, im Ser» 
zogtum Alemannien ”"=) beheimatet, hat ih in Mailand mit Zuftim- 
mung des dortigen Ersbiſchofs den Leib des HI. Aurelius zu berjchaffen 





278) Der Ausdruck ducatus Alamanniae # 
F. Stälin, Wirt, Gefch. I, S. 255, Anm. 2). 





ft für das Jahr 889 belegt (f. Ehr. 
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gewußt. Zunächſt bewahrt er die Reliquie in feinem italieniichen Bi3- 
tum, bis er in abgelegener Gegend des zu feinem Belit gehörigen 
Waldgebirges einen anmutigen Ort ausfindig gemacht hat, wo er für 
den hohen Gaft eine würdige Herberge zu bereiten ſucht. Dann läßt er 
die Reliquie (auf einer Tragbahre, jagt der Bericht) über die Alpen 
bringen an den neuen Beftimmungsort, imo in außerordentlihen Zeichen 
und Wundern ®), feit der Leib des Heiligen ſich dort befindet, die gött- 
Ihe Schöpfermacht ſich Fumdtut und wo am 14. September ) die Bei- 
jegung (gleichlem die zweite Beitattung des Aurelius) erfolgt. Dat 
Sirfau, wiewohl nicht ausdrüdlich genannt, mit der Beichreibung der 
Hrtlichkeit gemeint ift, tft zweifellos; aber Elar iſt auch, daß der Bericht, 
wenngleich die Unterlagen aus Hirfan ſtammen, nicht dort verfaßt fein 
kann: in quodam secessu cuiusdam saltus fpricht deutlich dagegen; 
das muß an einem anderen, und zwar bon Hirfau ziemlich entfernten 
Ort gefehrieben fein. 

Der Bericht in der vita Williams weiſt demgegenüber einige neue 
Büge auf: die Überführung der Reliquie geſchieht auf dem Rüden 
eines Maultiers; Noting erbaut zur Aufnahme des hohen Gaſtes ein 
Dratorium, das er felbjt weiht und mit Gütern, Handſchriften (nad) 
dem Zuſammenhang iſt wohl an liturgiſche Bücher für den gottesdienit- 
lichen Gebrauch zu denken), &loden und fonftigen kirchlichen Geräten 
ausftattet. Die Gegend wird hier noch genauer bezeichnet (in Nigra 
Silva), aber der Name Sirfau bleibt aud) bier unausgeſprochen. So- 
dann wird in diefer vita zum erftenmal ein Waldhaus (domus saltus) 
erwähnt, das Noting Fraft Erbrechts befitt ’). 


28) Einige von den Wundern follten ursprünglich dem Bericht einverleibt 
werden; das ift dann aber aus unbefannten Gründen unterblieben. Exit Tris 
themius Hat das Fehlende nachgeliefert. — 29) Der 14. September blieb dann 
der Fefttag des Aureliud in Hirſau (vgl. die traditio im Anhang der Königs- 
urkunde von 1075). — 30) Diefes Waldhaus, das auch ein halbes Jahrhundert 
ſpäter im Bericht des Cod. Hirsaug. erwähnt und bier dein Grafen Grlafrid als 
Gigentum zugefchrieben wird, muß in der Hirfauer Kloftertradition längere Zeit 
eine Nofle geſpielt haben. Birlinger (in: „Aus Schwaben“. Neue Sammlung, 
1.80, S. 11 NM Hat aus dem Kloſter Kirchberg eine Legende veröffentlicht, 
die in einer Handichrift des 17. Jahrhunderts überliefert iſt und die fich int 
wefentlichen als Überſetzung der Translatio bei Willivam darſtellt. Hier wird 
das Waldhaus „hus des sprongs“ genannt, jedenfalls deshalb, weil es in unmittel⸗ 
barer Nähe der mehrfachen Felſenquelle am Fuß des Nazariusberges lag. — 
Zieht man zur Vergleihung heran, was in den Miracula s. Marei (ſ. nächiten 
Abſchnitt) von Bifchof Ratold erzählt ift, fo könnte man auf die Vermutung 
kommen, Noting habe fich vielleicht, ähnlich wie fein gleichzeitiger Amtsgenoſſe 
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Der Bericht A im Cod. Hirsaug. bringt wieder Neues. Zunächſt 
einiges von untergeoröneter Bedeutung: die Tatſache, daß die Reli— 
quien des Aurelius fi in der Mailänder Dionyſiuskirche befanden; 
die Bemerkung, daß fie ohne Wilfen der Bürger dem Noting ausgefolgt 
wurden (man mochte damals in Hirfau ſchon etwas davon erfahren 
haben, dab die Mailänder nad} wie vor im Befi der Reliquien zu fein 
behaupteten). Wichtiger ift die Erwähnung des Nazariusfirchleing, bon 
dem gejagt wird, es fei auf dem Scheitel eines borfpringenden Hügels 
‚gelegen, der noch zur Zeit. der Abfaffung des Berichtes nad Nazarius 
benannt gemwejen jei *). Sodann ift bon Bedeutung, dab in A Erla- 
frid als Vater des Noting genannt wird, ſowie da hier Translatio 
und Klofiergründung miteinander in Verbindung gebradjt find ). Aber 
allzugroßen Nachdrud wird man darauf nicht Iegen dürfen =), Db und 
wie beides, Kloſtergründung und Erwähnung des Erlafrid, zuſammen⸗ 
hängt, bleibe zunächſt unentſchieden; wir werden ſpäter darauf zurück⸗ 
kommen. 

Aus dem älteren Translatio Bericht geht jedenfalls ein Doppeltes 
berbor: 

1 Hirſauſiſt in Deutfhland (jedenfalls Süddeutſchland) die 
Heimat der Aureliusverehrung. Im 9. Kahrhundert find 
zur Zeit Ludwias des Frommen die vermeintlichen **) Reliquien des 


von Berona, mit dem Gedanken getragen, zeitweife in die Stille klöſterli— ⸗ 
geſchiedenheit ſich zurückzuziehen oder gar ſeinen Lebensabend hier a 
und diefem Zweck habe das Waldhaus dienen follen. \ 

31) Diefe Angabe wird von Cruſius, der in Hirfau ortskundig und mit dem 
aweiten evangelifchen Abt Parſimonius näher befannt mar, ausdrücklich beftä- 
tigt (Annales Sueviei, pars II, liber II, cap. V): der Hügel führe noch zu feiner 
Zeit den Namen Nazariushügel; vom Kirchlein ſelbſt fei als letzter Überreft bis 
auf die Zeiten „unferer Väter“ eine niedere Steinhütte geblieben, die dann i 
folge hohen Alters vollends eingefallen fei. In liber VII, cap. IX. ift ausdrü, 


lich gefagt, dab das Kicchlein, das Cruſtus als die Stiftung der jagenhaften 


Helizena anfieht, am Ditenbronner Berg lag. — 32) Dies gefchieht gleich zu 
Anfang: corpus s. Aurelüi ... translatum est et Hirsaugia primum fundata, a 
dann noch einmal: ossa ... paterno fundo, ubi postmodum Hirsaugia fundata 
est, invexit; endlich im Schlußſatz: ad quam ... instituit. — 33) Es iſt bezeich- 
nend, daß auch die vita Willirams ſowohl von der Kloſtergründung als von 
Erlafrid ſchweigt, obgleich ſie aus einer Zeit ſtammt, da man in Hirſau von 
beidem überzeugt war: die Königsurkunde nennt ja ausdrücklich Erlafrid und 
ſeinen Sohn Noting als Stifter des erſten Kloſters, und im Papſtprivilegium 
von 1075 wird wenigſtens auf das erſte Kloſter als auf eine Stiftung der 
Vorfahren des Grafen Adalbert hingewieſen. — 34) Ob Noting die wirklichen 
Reliquien des Aurelius erhielt oder ob dieſe in Mailand geblieben ſind, berührt 
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Aurelius aus Mailand dorthin gekommen und damals tft dort die erite 
Aureliuskirche entitanden. Die verlorene ältejte vita in ihrer Furzen, 
ſprachlich mangelhaften Faſſung mag wohl auf die Mitte des 9. Zahr- 
hunderts zuriidgehen. Der Gedenktag des Aurelius in Hirſau war 
ftets der 14. September, und es ift immerhin bemerfenswert, daß ſchon 
im älteren Reichenauer Martyrologium oder wie es auch heißt Bre- 
viarium maius, da3 nad) Acta Sanctorum zwiſchen 827 und 842 ent= 
ſtanden ift, zu diefem Tag neben Cornelius und Dionyſius ſowie Eyp- 
rian auch Aurelius vermerkt wird °°), ein deutliches Zeichen dafür, daB 
man ſchon vor Mitte des 9. Jahrhunderts in Reihenau für Aurelius 
ein bejonderes Interefie hatte. Die ältere erhaltene vita tft um 900, 
und zwar wahrſcheinlich in Reichenau, verfabt worden. 

2. Es war Biſchof Noting von Vercelli, ein Alamanne von 
Geburt, der die Reliquien nach Hirſau verbringen ließ und die Aurelius⸗ 
kirche gründete. Seine Exiſtenz iſt nicht bloß durch die ältere vita be— 
zeugt, ſondern auch durch eine Urkunde Kaiſer Karls III. vom 16. März 
882 20). Die Urkunde gilt zwar in der vorliegenden Geſtalt nicht für 
echt, jondern für fpüter ftarf umgearbeitet; aber den Namen des Bi- 
ſchofs Noting für erfunden zu halten, liegt fein Grund vor. Man wußte 
jedenfalls in Vercelli über die Namen der früheren Biſchöfe auch jpäter 
noch Bescheid, hatte wohl auch eine Biſchofsliſte, ſo daß es feinen Sinn 
gehabt hätte, in die Urkunde den Namen eines Biſchofs einzuſetzen, der 
nie exiſtiert hatte, Ebenſo tft der Notingus episcopus, der in den con- 
fraternitates Augienses 3”) unter den nomina amieorum in der 
Reihe der Bifchöfe nach Natold (von Verona, 799— 840), Adalhelm (von 
Ehalons, 809-835), Wolfleoz (von Konſtans, 811-839, zugleich Abt 
bon St. Gallen) und vor Victor (von Chur, 820-833) eingetragen iſt, 


uns hier nicht näher. Es ſei nur darauf hingewieſen, daß auch die Acta Sanc- 
torum mit der Möglichleit rechnen, Noting ſei getäufcht worden. Ebenfo fönnen 
wir hier nur kurz darauf hinweiſen, daß nach Acta Sanctorum a. a. D. ©. 128 fl. 
die ganze, an tatfächlichem Inhalt fo arme vita herausgewachſen ift aus einer 
mißverftandenen Grabinfchrift in der Mailänder Dionyſiuskirche, und daß nach 
diefer Inichrift zudem Aurelius um ein Jahrhundert Tpäter anzufeßen wäre al? 
Dionyſius von Mailand. 

35) Acta Sanetorum Novembris, tom. II, pars prior (Brüjjel 1894), ©. 120. — 
36) Böhmer-Mühlbacher, Die Negeiten des Kaiſerreichs unter den Karolingern 
(751-918), ©. 685f. In der Urfunde fchenft Karl der Kirche von Vercelli auf 
Bitten des Biſchofs Liutwart, feines Erzkanzlers, verichiedene Befigungen nebit 
jener Brücke, quem Notingus episcopus eiusdem Vercellensis ecclesiae mirabiliter 
super eum equitando per legem recepit. — 87) MG. Libri confraternitatum, 


5. 262 (Reihe 34). 
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in der bom Serausgeber angefügten Anmerkung wohl mit Recht auf 
Noting bon Vercelli bezogen ®). Da nad) den Unterfuchungen des Her— 
ausgebers die angeführten Namen vom Schreiber Merolt um 826 ge⸗ 
ichrieben find, kann es ſich bei Noting nicht etwa um jenen Notingus 
handeln, der 843 als episcopus vocatus bon Verona und 844858 "als 
Biſchof von Brescia vorkommt »); e3 fommt in der Tat nur Noting 
don Vercelli in Betracht. So find wir hier alfo zu einem beftinmten 
Ergebnis gelangt, merkwürdigerweiſe gerade an dem Punkt, wo früher 
das Bedenken am ſtärkſten, ja die Ablehnung am enlſchiebenſen war. 
Es Tann wohl faum einem Zweifel unterliegen, daß wir in der 
älteren vita s. Aurelii und ihrer verlorengegangenen Vorlage eine der 
wichtigften, vielleicht die twichtigfte Quelle der Hirfauer Überlieferung 
bor uns haben, eine Quelle, die hinaufreicht in eine Beit, die den be— 
richteten Tatfachen nicht mehr ferne liegt. Damit iſt ung —* ein Urteil 
über den ungefähren Zeitpunkt der Gründung der Aureliuskirche er- 
möglicht. Bedenken wir, daß ſchon in der älteren erhaltenen vita die 
— der Aureliusreliquien nach Hirſau in die Regierungszeit 
Ludwias des Frommen geſetzt wird, und nehmen wir hinzu, daß die 
Eintragung von Biſchof Notings Namen ins Neichenauer Berbriide- 
en Es ing — 826 fällt, fo werden wir gegen das Sahr 830 
im Gründungsberi ir i icht 
aa a Cod. Hirsaug. genannt wird, nicht 
Wiederholt it uns in diefem Mbichnitt das offenfichtliche Intereſſe 
Reichenaus für die Aureliusverehrung in Sirfau umd für Noting ente 
— Woraus ſich dieſes Intereſſe erklärt, ſoll der nächſte Ab— 


V. Hirſau und das Kloſter Reichenau. 


Hauck ſagt in feiner Kirchengeſchichte Deutſchlands ), in dem Jahr—⸗ 
hundert nach Karl des Großen Tod ſeien auf deutſchem Boden (mit 
Ausnahme von Sachſen) etwa 50 Klöfter und Stifter neu entftanden, 
aber davon hätten nur wenige größere Bedeutung getvonnen, begeidh- 


38) Woher der Herausgeber für Biſchof Noti 
H oting von Vereelli die Amtszei— 
82730 entnommen bat, ift mir unbefannt. Ob etwa aus Savio, Gli — 
Ka d’Ttalia, tom. 1? Leider war mir diefes Buch nicht zugänglich. — 
&. Dinmmler, Geſchichte des oſtfränkiſchen Reichs, I. ©. 382, Anm 2 
je — ſein, daß der Noting von Vercelli und der von Verona-Bregcia 
iefelbe ä re inlich i 
ah — wäre, was aber durchaus unwahrſcheinlich iſt. 
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nenderiveife nur Frauenklöfter. Die Mönchsklöſter jeien ne 
a Se Ne kan alas Püfern Apinaig 
i erſchwunden, zum Zeil ſeien It öfter: äng 
ni hätten "yarum der eriten Vorausfegung nr — 
Entwicklung, der Freiheit der Bewegung, entbehrt. Man ann — 
die vier von St. Gallen abhängigen Zellen verweiſen er 5 
anderer Gelegenheit?) anführt: cella Ratpoti ), nn * er 
Zell d) a. D. im Oberamt Riedlingen und Manzell — — 
tungen klöſterlichen Charakters 7), wohl nur mit wenigen ön en 
Die beiden erften find früh wieder verſchwunden; Bell, das : ie — 
eine Zeitlang einen Doppelnamen führte, bis ſchließlich J 
Name den urſprünglichen verdrängte und zuletzt zu — em Fe 
wurde, und Manzell find zu bloßen Pfarrkirchen geworden. to — 
liegt es, an Radolfzell zu erinnern. Iſt doch ne 
(Ratoldus) von Verona °) ein Zeit⸗ und Antsgenoffe und u 
auch ein Landsmann?) Notings von Vercelli; dab die — en — 
ſchöfe in Oberitalien einander nicht unbefannt waren, Si Sr nn 
tereg angenommen werden. In den Miracula 8. Marei . ae 
toldus erzählt, er habe von Neichenau die Erlaubnis be a . 
einem Ort am See, der dem Kloſter zugehörte und wo —— 
Fiſcherhäuſer ſtanden, Aufenthalt nehmen zu dürfen. = z * ja 
dort Gebäulichkeiten errichtet, eine Kirche, die dem Apoſte fünf en en 
geweiht war, erbaut und diefer Kleinen Zelle (eellula) en n 
beigelegt. Darnach habe er die Reliquien der a a 
Theopontus, die er in Tarviſium erworben, nach Nado fze Br En 
laſſen, zugleich mit ſolchen des HI. Marcus, die ein Venetiane 
ey &.59. — 9) Wirt. WERL, 5.106 (Sahe 827). — M ibie. 1, 
en Ba — 5) 790 heißt e3 Rammesauuna, — Sr 
805 locus, qui vocatur Rammesauuua atque Porabtoldescella, bad, I, Er ae 
Pertoltescella und einfach Cella, ibid. I, ©. 105. — 6) en en 1a 
que nuncupatur Maionis, ibid. I, ©. 82; 897 Manuncella, : ee — 
7) Hauck macht II, S. 441, Anmerk. 2 darauf — Den er 
ER en han 0 moi rl 
i Einſie 
a aaa Ort, mo nn a. ee 
gemein des Kloſter. — 8) In M.G. m ae En na 
I — a, Guelenfanmtung der —— 
geſchichte, herausg. von F. J. Mone, I, ©. 62f.) war fein a 
deffen clerieus er gemefen fei, ein Aemanne; dafür daß auch Rai 
war, ſpricht feine nahe Beziehung zu Reichenau. 
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berfchafft Hatte und die er num dem Kloſter Reichenau verehrte 19), 
Merkwürdig ift die Zeitangabe für diefe translatio darum, weil fie mit 
der im Cod. Hirsaug. für die translatio des Aurelius gegebenen Zeit- 
beitimmung genau übereinftimmt*). Eine weitere Ahnlichkeit mit 
Sirfau Liegt darin, daß auch in Radolfzell im Lauf der Zeit an Stelle 
der cella ein Rollegiatftift 2) trat. Mas aber Hirſau vor allem mit 
Radolfzell gemeinfam hat, das ift die Ab bängigfeitvon Klofter 
Reichenau. Die einzige Nachricht, die wir darüber haben, verdanken 
wir der Neichenauer Chronik des Gallus Öbeim"), So fom- 
men wir bier alfo aus dem Bannfreis der Sirfauer Überlieferung her— 
aus und zu einer Duelle, bon anderer Herfunft. Leider hat gerade 
Reichenau ſich durch ausgedehnte Urfundenfälfhungen einen Namen 
gemacht. Oheim felbft trifft freilich der Vorwurf der Fälſchung nicht. 
Er war wohl feiner Aufgabe nicht ganz gewachſen und in feiner EChronif, 
die um 1500 verfaßt ift, gibt es, wie Brandi zeigt, wohl Mißverftänd- 
niſſe und auch Nachläffigfeiten, aber einer abfichtlichen Veränderung 
feiner Vorlage hat er fich nicht ſchuldig gemacht; er hat „mit großem 
SFleiß und ziemlicher Sorgfalt” gearbeitet **). Angeſichts ihrer Bedeu- 
tung für die Vorgeichichte Hirſaus wollen wir die Nachricht bei Gallus 
Oheim im vollen Wortlaut wiedergeben. Ste Iautet: „Nottingus: Hir- 
sowe ains tails, Stameheim, Frumare, Gaichingen, Metelingen, 
Nettingen, Singen, Theotelenhusen, Almüsdingen, Ysingen, Ober- 
statt, Nortstettin, Wittingin, Grezzingen, Diettfurt, Wingarten.“ 
Diefe Nachricht ift nur ein Glied einer ganzen fortlaufenden Reihe 
von Nachrichten über Vergabungen »), Nach den Unterfuchungen bon 
10) Der Behauptung Reichenaus, die Reliquien des Marcus zu beſitzen, be— 
gegunete vielfacher Widerſpruch, da man nicht glauben wollte, daß der hl. Valens 
(Valentin), von dem die alten Reichenauer Annalen allein redeten, niemand an: 
der3 als der hl. Marcus fei. So verfündigte denn Biſchof Noting von Con— 
ſtanz feierlich auf einer Synode 923, der hl. Marcus ruhe auf der Neichenau. 
Ebenſo meint Wattenbach (Gefchichtsquellen Deutſchlands I, $ 18), die Reliquien 
der HH. Senefius und Theopontus feien in etwas unklarer Reife an die Stelle . 
der früheren Geneſius und Eugenius getreten. Im übrigen aber ift die Stiftung 
der cella durch Ratolf nicht unglaubhaft. — 11) Anno incarnationis domini octin- 
gentesimo tricesimo, regnante Ludonuico imperatore anno septimo decimo (Quellen- 
ſamml. 1, ©. 64). — 12) Haud, a.a.D.II, 8.820 und Freiburger Didzefanarchiv, 
Bd. 22, ©. 168. — 13) K. Brandi, Quellen und Forfchungen zur Gefchichte der Abtei 
Reichenau, II, Die Chronik des Gallus Oheim. — 14) Brandi I, Die Reichenauer 
Urkundenfälfchungen, S. 15 ff. — 15) Die Überfchrift lautet (Brandi II, &. 16): 
Hienach werden geschriben, was von Stättlin, Dörffer und Höfen von anfängklicher 
Stifftung des gotzhus Ow im von Küngen, Fürsten und Herren. ziı gotzgauben 
(Gottesgaben) gegeben syen. Die Schenkung Notings findet ſich dann ©. 20. 
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Brandi liegt hier ein älteres Verzeichnis zugrunde, das wahrſcheinlich 
im 12. Jahrhundert entſtanden jei'). Es laſſen fi in Helen Ver⸗ 
zeichnis zwei Teile unterſcheiden: der erſte Teil gibt den Inhalt von 
Vergabungen wieder, die in der Zeit von Karl Martell bis Otto I 
gemacht wurden. Die zugrundeliegenden Urkunden find, ſoweit es ſich 
beurteilen läßt, alle echt; die Reihenfolge iſt chronologiſch geordnet. 
Von dem zweiten Teil aber, dem auch die Nachricht über Hirſau an⸗ 
gehört, läßt ſich beides nicht ſagen. Die chronologiſche Ordnung wird 
hier, und zwar gegen das Ende immer mehr, verlaſſen ""). Die Reihen. 
folge der Schenkenden iſt dieſe: Arnolffus küng, her Egino, biſchoff ai 
Diettrichs-Bern (Verona) u. ſtiffter zu Niderzell, Bertolt, herkog ů 
Swaben, begraben in der Ow, in der cappel ſant Erasmy annv 973. 
Nun kommt unfer Nottingus; es folgen noch die unbekannten Gunt- 
hart, Rawin (zweimal) u. Selbo, Otto küng (Otto un), Karollus 
küng (Karl IIT) und als letter Conrat, hertzog bon Zeringen, der 
einzige, bei dem eine Zeitbeſtimmung für die Schenkung angegeben iſt, 
nämlich 1139. Sodann ſind in dieſem zweiten Teil auch unechte Ur⸗ 
kunden benukt"), fo gleich bet der erſten Vergabung König Arnulf 
und bei der zweitletzten Karls III. Gegen die Schenkung Notings be- 
jtehen indejfen Feine Bedenken. 24 

Aber wer ift diefer Noting? Bisher dachte man fait ale 
mein an Biſchof Noting bon Konftanz (919-934) (fo auch Brandi) "). 
Er ſchien ſchon der Zeit nach) am eheiten zu paſſen; dazu wußte man, 
daß er Reichenau wohlgefinnt war. Eine Nötigung jedoch, gerade ihn 
md nur ihn als Urheber der Schenkung anzufehen, Tiegt in feiner 
Weiſe vor. Wenn wir an die Beziehungen denfen, die nad) unferen 
Ausführungen im vorigen Abjchnitt ſchon im 9. Jahrhundert zwiſchen 
Reichenau und Hirſau beſtanden, und beſonders an die Tatſache, dab 
s. Aurelius ſchon im Reichenauer Martyrologium aus der eriten Hälfte 
des 9. Sahrhunderts Aufnahme gefunden hat, dann haben wir allen 
&rund, vielmehr jenen Noting bon Vercelli ins Auge zu faffen, den 
Stifter der cella Aurelii, den Zeitgenoffen Ratolfs von Verona, der 
zugleich mit ihm, nur durch zwei andere Namen von ihm getrennt, als 
Freund Reichenaus in die Neichenauer Verbrüderungslifte eingetragen 
war. So würde alfo nach unferem Dafürhalten nicht nur die © tif 
tung der cella Aurelüi, fondern aud) ihre Übergabe an Kloſter 
Neihenau in die Zeit Ludwigs des Frommen fallen. 











16) Brandi II, S. 17. — 17) Brandt I, S. 17. — 18) Brandi I, ©. — 
19) Brandi II, S. 20. 
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Wenn wir nun zum Inhalt der Schenfung. übergehen, fo 
ziehen wir zugleich die Sirfauer Nachrichten zum Vergleich heran. E83 
genügt dabei eine Vergleichung mit der Königsurfunde von 1075, da 
ja, wie wir gezeigt haben, der Bericht B des Cod. Hirsaug., wa3 die 
Giterausftattung betrifft, auf diefe Urkunde zurüdgeht und die Ab— 
weichungen von ihr wohl auf inzivifchen eingetretene Befißveränderungen 
zurüczuführen find. 

Von den bei Gal Hheim genannten Orten finden fi) außer Sirfau 
jelbjt nod) drei andere in der Königsurfunde: Stammheim, Möttlingen 
(OX. Caliv), Grögingen (bei Durlach). Dagegen fehlen bier die Orte 
in Alemannien, ebenſo die Pfinzgauorte »), Auffallen kann das weiter 
nicht; Adalbert konnte ja nur zurückgeben, was er im Beſitz hatte, und 
dazu gehörten die genannten Orte eben wohl nicht. Weniger durch— 
ſichtig ift der Grund bei dem gleichfalls fehlenden Gaichingen, wenig- 
ſtens wenn Brandi recht bat mit jeiner Vermutung, dab damit Ger 
Gingen (ON. Calw) gemeint fei. Auffallender it dagegen die andere 
Beobachtung, daß in der Königsurkunde unter den von Adalbert zurück⸗ 
gegebenen Orten eine Anzahl von ſolchen genannt wird, die bei Gallus 
Oheim nicht vorfommen). Wir begnügen uns zunächſt mit. diefer 
Feſtſtellung; einen Erklärungsverſuch ſoll der letzte Abſchnitt bringen. 

Unter den übereinſtimmend genannten Orten ſteht alſo bei Gall 
Oheim an erſter Stelle Stammheim, deſſen Martinskirche wohl die 
älteſte Kirche der Gegend iſt und einſt einen ſehr umfangreichen 
Sprengel gehabt haben muß ). Als Zubehör zu Stammheim nennt 
nun die Königsurfunde 3 villulae: Sumenhart, Lutzelenhart, ad s. 

Candidum. Bei dem Kirchlein ad s. Candidum (Kentheim) deutet ſchon 
der Name des Heiligen, der ja in Württemberg zu den Seltenheiten 
gehört, darauf hin, daß es mit diefer Gründung eine befondere Be- 
wandtnis haben muß. Wo ein fo feltener Heiliger auftritt, da iſt meiſt 


20) Die alemannifchen Orte find: Frumare (wohl Frommern DA. Balingen), 
Nortitettin, Wittingin (beide im Oberamt Horb), Diettfurt (nach Brandi im 
DAX. Sigmaringen) und vermutlich das nicht ficher zu ermittelnde Oberftatt, — 
Die Pfinggauorte find: Nettingen, Singen, Theotelenhufen (Dietenhaufen), Al— 
müsdingen (Ellmendingen), Yingen (Gifingen), dazu kommt noch Wingarten (bei 
Durlach). — 21) Es find Deggenphrum, Huftetan (Dedenpfronn und Unter- 
Haugitett DU. Calw), Muclingan, Marchilingan Münflingen und Merklingen 
DA. Leonberg), » Gumprehteswilera (abgegangen zwiſchen Münflingen und 
bad. Neuhaufen), Mouchingan (Maichingen ON. Böblingen) und Giliſtan (Gült- 
ſtein OA. Herrenberg). — 22) Vgl. Bofjert, Die Urpfarreien Württembergs in: 
DL f. württ. K. Geſch, 1857, S. 83 f. 
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ein Slofter oder einer der kirchlichen oder weltlichen Großen der Ver⸗ 
mittler. Da s. Candidus feit 780, wo Papſt Hadrian I. deſſen Gebeine 
dem Diakonus Addo bzw. Karl dem Großen verehrte, im fränkiſchen 
Reich bekannt wurde, darf man annehmen, daß die Kirche in Kentheim 
noch in der Karolingerzeit entſtanden iſt. Man kann dabei mit Bofjert **) 
an das Kloſter St. Denis als Vermittler denken, aber auch an einen 
Mann, der dem Hauſe Karls des Großen nahe ſtand, wie etwa an 
Gerold, den Grafen im Nagoldgau. Das Kirchlein im Tal iſt dann 
ſpäter eine Zeitlang Pfarrkirche?) geweſen, bis im 15. Jahrhundert 
der Herrenſitz Zavelſtein Mittelpunkt des Kirchſpiels wurde. Erweckt 
ſo die Nennung von Kentheim als altem Zubehör von Stammheim 
keine Bedenken, ſo könnten dagegen bei den zwei anderen villulae 
einige Zweifel entſtehen, zumal wenn ſie als reine Waldhufendörfer 
gelten müßten; denn dann wäre ihre Entſtehung mit großer Wahr- 
icheinlichfeit dem 11. Jahrhundert zuzumeifen. Aber gerade bei Sumen- 
hart, dem größeren der beiden Orte, ift nad) dem Befund der Lager- 
bücher ?°) nicht bloß als möglich, fondern als wahrſcheinlich anzunehmen, 
daß ein Teil des Ortes auf ältere Zeit zurüdgeht. Wir hätten dann 
bier ein Anzeichen dafür, wie ſchon vor der planmäßigen Schwarzivald- 
befiedlung des 11. Jahrhundert don den alten Orten de3 Vorlandes 
aus ein langſames Nordringen gegen den Wald ftattfand. Beſondere 
Namen wurden diejen Eleinen Siedlungen nicht gegeben; e3 ift eben 
der Name der Srtlichkeit, auf der fie erjtanden, an ihnen hängen ge= 
blieben. 

Bum Stammbeimer PVfarrfprengel gehörte einft, und hödhftwahr- 
icheinlich auch noch zur Zeit der Schenkung Notings, das unmittelbar 
benachbarte Althengftett. Gerade hier hat die alte Verbindung mit 
Reichenau noch eine deutliche Spur Hinterlaffen: als Kirchenheiliger er- 
icheint hier neben Martin und Maria der HI. Markus ?%). Eben in der 
Zeit der Abhängigkeit von Reichenau hat alfo wohl Althengjtett unter 
Abtrennung von Stammheim feine Pfarrkirche erhalten. Als Tochter- 


23) BL f. württ. Kirchengeichichte, 1888, S. 56. — 24) Zum Jahr 1373 
erwähnt Cruſius (Ann. Suev. 3, S. 272) einen Cunradus Libymondus, plebanus ad 
s. Candidum. Nach Boffert (Urpfarreien a. a. D.) diente der Gottesacker bei dent 
Kicchlein noch bis in die Neformationgzeit herein als Begräbnigitätte für das 
ganze Kirchipiel Zavelftein. — 25) Hirfauer Lagerbuch Nr. 1151 und befonders 
Calwer Lagerbuch Nr. 256. — 26) Kgr. Württ. II, ©. 74. Schon Bofferi (Württ. 
8.6. ©. 69) nimmt Reichenauer Einfluß an. Wenn tatfächlich (f. oben Abichn. III, 
Anm. 41) die Kirche in Alth. 1049 von Papſt Leo IX. geweiht worden ift, To kann 
es fich dabet nicht gut um Die erjte Pfarrficche handeln. 
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firde von Aitbengftett wird nun in einer Urkunde”) bon 1842 die 
Kirche bon Altburg (neben der von Calw) bezeichnet: es ift das Alt- 
puren der Königsurfunde, Auf frühere Entftehung weit bier ſchon 
der Name”) hin, ebenfo das Vorhandenſein eines Ortsadels 2), an 
deſſen Stelle wir dann in fpäterer Zeit einen Zweig der Truchſeſſen von 
Walde finden °°), jodann das Vorkommen alter Wegbezeicinungen und 
Flurnamen ®), So kann ſich alfo gegen die Erwähnung von Altburg 
unter den Ausftattungsgütern des erſten Mlofters kaum ein Bedenken 
erheben. Wenn im Cod. Hirsaug. bei der Schenkung Erlafrids Altburg 
zweimal?) unter den villulae genannt wird, fo mweift das auf eine 
Teilung des Ortes bin, die auch in fpäterer Zeit noch nachzumeifen tft: 
der eine Teil, die „Zehen in der hinteren Safe” °*), gehörte ganz dem 
Kloſter, im anderen Ortsteil hatte e8 nur einzelnen Beſitz. 

Die anderen zwei villulae, die in der Königsurkunde als Zubehör 
zu Hirſau erfcheinen, Lußelenhart u, Nagalthart, waren jedenfall3 von 
Haus aus Heine Siedlungen. Lutzelenhart ift fpäter zum Lützenhardter 
Hof geworden, und Nagalthart, das irgendwo im Nagoldtal zwiſchen 
Calw und der Kollbachmündung gelegen ſein muß »4), iſt frühe wieder 
abgegangen. 

27) Staatsarchiv, Rep. KL. Hirſau, B. 52. — 28) Die Namensform Altburg kam 
wohl im 12. Jahrh. auf, als der Ortsadel fich feine Burg ſchuf; fie findet fich zweis 
mal im Cod. Hirsaug.: fol. 554 (mo E. Schneider m. E. ohne zwingenden Grund 
an Altenburg bei Cannſtatt denkt) Altpurg und fol. 626 Alpurg. Längere Zeit 
gehen beide Namensformen neben einander her, Der Wechſel zwifchen ⸗buren und 
»burg findet fich auch bei anderen Orten, 3. B. Rüppur und Ittersbach (Utelspur 
neben Uttersburg). — 29) Cod. Hirsaug. fol. 5öa: Hermannus de Altpurg. — 
30) Zum Lehen diefer Truchfeffen gehörte außer Altburg nur noch 1/a Weltenſchwann 
er Ortsteil links des Baches). Wahrſcheinlich ift dieſes Waltingſwant, dag ja 
auch in der Schenkung Erlafrids vorkommt, einjt von Altburg aus gegrindet 
worden und der Gründer Walting wohl eia Glied deg alten Ortsadels geweſen. 
Auch bei der Gründung der Pfarrei mag dieſer Ortsadel mitgewirkt Haben: das 
Pfarrhaus lag urfpränglich innerhalb des Ritterguts. — 31) In den Hirfauer 
Ragerbüchern Nr. 1147 u. 1151 wird bei Altburg wie bei SpindlerShof ein „alter 
Weg“ genannt, ebenio in der Nähe von Altburg und Speßhardt ein „herweg“; 
fodann die Zlurnamen Breit und Brühl. — 32) fol. 25a: zuerft Altbara, nachher 
Altbura villa dimidia. — 33) Diefer Teil gehörte einem Fronhofverband an, dem 
das Klofter alle feine „Waldgangsorte“ eingegliedert hatte. Mittelpunkt war der 
Spindlershof (fo heißt ex feit dem 15, Jahrh. nach dem damaligen Inhaber) auf 
Altburger Markung. Hier wurde das Hofgeriht gehalten, das nicht nur über 
die Rechtsverhältniſſe der Hinterfafjen und ihrer Lehengüter, fondern auch über 
Frevel in dem zugehörigen Bezirk zu urteilen hatte. — 34) Vermutlich lag es 
links der Nagold bei Grnftmühl: fo würden ſich am einfachjten die Gerechtig- 
fetten von Ernſtmühl im Klofterwald Lützenhart erklären. 















































64 Lug 


Was Hirſau ſelbſt betrifft, jo läht der Ausdruck bei Gall Öheim 
„Hirſowe ains tail3” daran denken, daß aud bei ihm eine alte Tei- 
ung ®) vorhanden war, Die Teilungsgrenze ging dann wohl von Dit 
nad Weft und wurde rechts der Nagold durch den Tälesbad °), auf 
der anderen Seite dur den Schweinbach gebildet. Diejer Iektere be- 
grenzte zugleich auch das Gebiet der Pfarrei Hirſau, das jich bis nad 
Calmbach erftredte, aber nur einen Teil dieſes Orts umfaßte ); nord- 
wärts reichte es bis an den Kollbach. Es umſchloß alſo Oberreichenbadh 
(vielfeiht nur zum Teil), Eberjpiel und Oberkollbach *), Lütenhardt 
und rechts der Nagold noch Ottenbronn. Gerade aus der Zugehörig- 
feit von Dttenbronn *) wird man ſchließen dürfen, daß die Pfarrei 
fehon vor Gründung diefes Ortes bejtand. Die Pfarrkirche war auf der 
rechten Seite der Nagold in der Pleichenau‘"), wo heute noch der Kirch— 
bof ift, während die Kirche ſelbſt völlig verſchwunden iſt. Sie war dem 
Bartholomäus geweiht; ihre Entitehung wird alfo Faum vor das Ende 
des 10. Sahrhunderts fallen. Ch man in der Wahl des Heiligen noch 
einen Einfluß von Reichenau, unter deſſen Heiligen auch Bartholomäus 
mit verfchtedenen Reliquien vertreten war, erbliden fann, ift immerhin 
fraglich. Die Erzählung des Gründungsberichts A, wonad die ur- 
ſprüngliche Aureliusfirche nad) Abgang der Mönche eine Zeitlang Stifts- 
kirche gewefen ſei, könnte auf den Gedanken bringen, diefe Kirche habe 


35) Solche Teilungen find ja in diefer Gegend nicht felten: fo bei Welten- 
ſchwann und Speßhardt, bei Kollbach, bei Dberkollmangen (mo es fich fogar 
um Herzogtums: und Bistumsgrenze handelte). Überall bildete Hier ein Bach die 
Grenze. — 36) Früher auch „Ziegelbach“, einmal auch „Zilbach“ genannt (Forſt⸗ 
lagerbuch von 1565). Links des Baches führte am Hang des Welzbergs der „alte 
Weg“ von Althengitett ins Nagoldtal herab unmittelbar vor das Aureliuskloſter. 
In „Die Römer in Wirttemberg“, 2. Teil, S. 65 wird diefer Weg als vorrömifch 
betrachtet. — 37) Dies geht aus der Urkunde von 1876 (St. A., Rep. Kl. Hirfau, 
8.90) hervor. Eifert, Nachrichten zur Gefchichte vom Calmbach (1850), ©. 11 fagt, 
es fei der Teil rechts von der Kleinen Enz und links vom Galmbächle gemefen, 
und das tft durchaus wahrfcheinlich. — 38) Noch im älteften Hirfauer Taufbuch 
erfcheinen diefe Orte, bis fte dann nach 1573 der Pfarrei Altburg zugewieſen 
werden. — 39) Hätte es ſchon vor Errichtung der Pfarrei Hirfau beftanden, wäre 
es kaum an Hirfau gekommen, fondern bei feinem urfprünglichen Pfartort (ei eg 
nun Simmozheim oder Althengjtett) geblieben (fo wie 3. B. Wickartshauſen troß 
ſpäterer politifcher Zugehörigkeit zu Liebenzell bet feiner alten Pfarrkirche Mött- 
fingen blieb). — 40; Hirfauer Lagerb. Nr. 1151: under der lükirchen (Leutkirche) 
genant Bleßnowe. Die Speirer Bistumsmatrifel (Mitt, des Hift. Vereins d. Pfalz 
28 [1907], S. 75 ff.) führt auf: „Bletznauwe“ mit pastoria, Die Urkunde von 1376 
nennt einen rector ecelesie parochialis in Hyrsowe. 
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einft auch als Pfarrkirche gedient; einen wirklichen Beleg dafür haben 
wir aber nicht. 

Man twird jagen fünnen, daß die Nachricht bei Gallus Öheim der 
übereinjtimmenden Ausſage von Königsurfunde und Papftprivileg über 
die anfänglide Stiftung eines Kloſters, einer Ausſage, die ſchon für 
fich ſelbſt ins Gewicht fällt, noch weitere Veritärfung gibt. Wird das 
Klofter hier auch nicht ausdrücklich erwähnt, fo zeigt doch die Voran— 
ftellung von Hirſau deutlich, daß diefes, obwohl es nur zu einem Teil 
an Reichenau kommt, trogdem Sauptgegenjtand der Schenfung tft (und 
das übrige Zubehör), dab es alfo mit ihm eine befondere Bewandtnis 
haben muß. Hätte es ſich um eine einfache Kirche gehandelt, fo wäre 
das nicht recht verjtändlich, zumal ja Stammheim die Mutterfirche war. 

Mit der Unterftellung unter Reichenau wollte Noting feiner Stiftung 
größere Stetigfeit und Dauer verleihen. Reichenau bat auch anfangs 
an jeinem Schüßling, wie wir gefehen haben, reges Antereffe genommen, 
Freilich, ſchon die große Entfernung mußte es ihm erfchweren, die neue 
Erwerbung auf die Dauer feftzuhalten. Wann und wie die Verbin- 
dung mit Hirfau ein Ende nahm, ob mit oder gegen den Willen de3 
Beſchützers, willen wir nit). Wir können nur feititellen, daß im 
11. Sahrhundert nicht nur Hirſau ſelbſt, fondern auch Stammheim mit 
Zubehör und Altburg ſowie Möttlingen fich in der Hand des Grafen 
Adalbert befanden. 


VI. Kloſter Lorih in Hirſau. Die Schenkung Erlafrids 
und das Hirfauer Frauenkloſter. 


Bu der alten Frage: was iſt's mit Erlafrid und feiner Aloftergrün- 
dung? bringt die Nachricht bei Gall Sheim noch eine weitere: was 
iſt's mit dem anderen Teil von Hirſau? Wenn wir uns an diefe beiden 
ragen heranwagen, fo müfjen wir uns bon bornherein fagen, daß e3 
ſchwer fein wird, hier zu einem fiheren Ergebnis zu fommen; und dach 
können wir an ihnen nicht einfach vorbeigehen. 

: Auf die zweite Frage hat ſchon ©. Boſſert geantwortet, indem er auf 
das Nazariusfirchlein hinwies als einen fpredhenden Zeugen einjtigen 
Lorſcher Beſitzes ), und wir werden ihm darin beitreten müffen. Wenn 





41) Man erinnere fich dabei an die Angaben des Gründungsberichts A über 
die Schickſale des erſten Kloſters. 

1) Württ. K. G. S. 69. Auch aus dem Eintreten des Abts Ulrich von Lorſch für den 
in Hirfau in unhaltbare Lage gelommenen 1. Abt des wieberhergeftellten Kloſters 
glaubt Bofjert auf alte Beziehungen zmifchen Hirfau und Lorſch Schließen zu Dürfen. 

Württ. Vierieljehrshefte für Landesgeſchichte. N, FJ. XXXIX. 5 
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wir uns nun nach weiterem Lorſcher Beſitz in der Sirfauer Gegend: 


umfehen, jo ift das einzige, was wir anzuführen vermögen, die Ur- 
funde Heinrichs IV. von 1071, die zum Behuf des Wiederaufbaus der 
Propfiei Altenmüniter, der urfprünglichen Lorfcher Klojteranlage, die 
Verwendung verichiedener Güter gejtattet, darunter auch von 2 Huben 
in Sigemundesheim?). Wir fünnen nur bedauern, daß von der Schen- 
kungsurkunde über diefen Befig nichts erhalten ift; vielleicht wären da- 
noch weitere Orte in Hirſauer Nachbarſchaft zu finden ). Daß es gerade 
Simmozheim *) fit, wo Lorſch Beſitz hatte, dürfte nicht ohne Bedeutung 
fein: che Ottenbronn fich dazwiſchen einfchob, waren Hirſau und Sim- 
mozheim unmittelbare Nachbarn. Wie man von Stammheim aus (über 
Kentheim) nach Sommenhardt und von Althengftett aus (über das Ge— 
biet des fpäteren Calw jowie auf dem „alten Weg” über den jüdlichen 
Zeil von Hirſau) in die Gegend von Altburg vordrang, fo mag auch 
bon Simmogheim aus ſchon frühe (über den nördlichen Teil von Hirjau) 
ein Vordringen in der Richtung gegen den Wald erfolgt fein. Iſt es 
Lorfch, in deffen Sand der andere (nördliche) Teil von Hirfau war, 
fo darf man annehmen, daß es diefen Beſitz, vielleicht zufammen mit 
Simmozbeim, ſchon unter Karl dem Großen erlangt hat; fällt dod; 
der größte Zeil der Schenkungen an Lori aus Württemberg in Karls 
Regierungszeit. 

Schwieriger gejtaltet fih die erjte Frage. Wir möchten vor allem 
wiffen: worauf gründet fi) Wohl das, was man in Hirfau von Erlafrid 
zu jagen weiß? Weder die beiden vitae s. Aurelii noch Gall Sheim 
fennen ihn; das Waldhaus, das nad, Gründungsbericht A dem Grafen 
Erlafrid gehörte, wird von Williram dem Noting zugefchrieben 9). Troß- 
dem iſt nicht wohl denkbar, dab die Figur Exlafrids einfach) in Hirſau 


2) Wirt. EB. VI, ©. 500. Das neben diefem genannte Wilre ift wohl das 
nördlich von U.-Haugftett abgegangene Weiler. — 8) Man möchte vermuten, daß 
von den oben aufgezählten Orten der Königsurkunde, die bei Gall Öheim fehlen, 
der eine und andere darunter jein könnte. — 4) In Simmozh. hatte auch Klojter 
Weißenburg Beſitz, Darunter eine basilica eum decima (Württ. Gefch.Du. II, ©.275), 
alfo wohl die Pfarrkirche, der demmach ein höheres Alter zufommen dürfte. — 
5) Immerhin iſt es bemerkenswert, daß dasſelbe ſchon bei Williram erwähnt 
wird; die Nachricht kann ihn doch nur aus Hirfau zugefommen fein. Daß man 
bier eine fchriftliche Aufzeichnung darüber hatte, ift nicht ſehr wahrſcheinlich; 
eine mündliche Kloſtertradition aus früheren Zeiten gab es infolge der Unter- 
brechung des Flöfterlichen Lebens nicht und zur Neubildung einer ſolchen war 
die Zeit noch zu kurz, Man möchte alfo annehmen, daß entweder in der Gegend 
noch die Rede von einem folhen Haus umging oder daß noch die Reſte einer 
Gebäulichkeit vorhanden waren, die man als dieſes domus saltus anſah. 
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erfunden wurde; ſchon den Zweck einer folden Erfindung vermöchte 
man nicht recht einzufehen. Daß er in der Königsurkunde ald senator, 
im Cod. Hirsaug. an drei Stellen ala comes bezeichnet wird, ift nicht 
fehr verwunderlid; „senator“ Flang doch etwas ungewöhnlid,. Ihn 
zum Alamannen zu machen lag ja nahe, wenn er als Vater Notings 
gelten ſollte; davon abgeſehen aber würde man in Hirſau kaum darauf 
verfallen ſein; ſah man ihn doch als Vorfahren der Calwer Grafen an, 
und von dieſen wußte man, daß ſie in Franken beheimatet ſeien. Von 
Bedeutung iſt, daß auch das Schenkungsbuch, das ſich doch ſonſt aus 
Einzelaufzeichnungen zuſammenſetzt, den Erlafrid kennt %) und ihm die 
Schenkung von 12 Huben „in Gilftein“ zufchreißt; von da aus haben 
dann diefe 12 Huben Eingang auch im Gründungsbericht B gefunden, 
der ſich fonft, was die Güterausftattung betrifft, an die Königsurfunde 
hält (während es in diefer nur heißt: que sita sunt ad Gilistan). 
Keines von den fonft in diefem Bericht genannten Gütern findet ſich 
im Schenfungsbud, wieder. Irgend eine beiondere Grundlage muß alfo 
doc) wohl gerade für diefe Gültfteiner Schenkung in Sirfau vorhanden 
gewefen fein, und war's auch nur ein Eintrag in einem Necrologium. 

Merkwürdig iſt nun, daß 760 in demſelben Gültſtein) auch 
Kloſter Lorſch Beſitz erhielt, und zwar ebenfalls von einem Erla- 
frid. Daß der Hirfauer und der Lorſcher Erlafrid eine und dieſelbe 
Perſon fein müſſen, iſt damit natürlich nicht erwieſen; wohl aber ift 
es jehr wahrſcheinlich, daß die beiden einem und demfelben Geſchlecht 
angehören und höchſtens um eine bis zwei Generationen auseinander 
ſind. Und da eben dieſes Geſchlecht der Erlafride, dem nach der Hir— 
ſauer Überlieferung (der Königsurkunde und dem Gründungsbericht A) 
auch Noting*) angehört und bon dem das Klofter Lorſch mit Befig in 


6) Fol. 58a: Erlefridus comes primus in Gilstein 12 hubas dedit. —?7) Württ. 
Gefh.Duellen IT ©. 173 (Cod. Lauresh. Nr. 3290): in Giselsteter marca Mad 
die andere Ortsnamenform betrifft, fo ſei nochmal darin erinnert, daß nach 
E. Schneider bei der Zufammenftellung des Hirſauer Schenfungsbuches gegen 
Ende de3 12, Jahrhunderts eine „Modernifierung” der Ortsnamen ftattfand, 
Gerade in Gültſtein fcheint zu verfchiedenen Zeiten der Hochadel bejonders be— 
gütert geweſen zu ſein: im 11. Jahrhundert neben Graf Adalbert von Calw 
Herzog Bertold von Zähringen und Graf Bertold von Kirchberg (Cod. Hirsaug. 
fol. 586); zur Zeit Karls des Großen deſſen Schwager Graf Gerold (Württ. 
Geſch.Quellen a. a. D. S. 1725. vgl. mit S. 208 f., bzw. Cod. Lauresh. Nr. 3289 
verglichen mit 3617) neben Graf Erlafrid. — 8) Ob man erſt in Hirfau Den 
Noting zum Sohn Erlafridg gemacht hat oder ob ſchon in einer Quelle, aus 
der man fchöpfte, dieſes Verwandtſchaftsverhältnis angegeben ift, ftehe dahin. 
Aber ſchon der Umftand, daß beide am felhen, damals erſt vor kurzer Zeit 
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Gültftein beſchenkt wird, nad) derfelben Überlieferung aud in Hirfau 
ausgedehnte, wenn nicht ausfchließliche Rechte Hatte, fo rüdt die Mög- 
lichkeit näher, dab auch der Lorſcher Beſitz in Hirfau auf diefes Gejchlecht 
zurückgeht, und zwar vielleicht auf denjelben Erlafrid, der Hirfau die 
12 Huben in Gültftein geſchenkt hat. 

Aber immer befteht die fchivierige, eine Löſung fordernde Frage: 
tie kommt man in Sirfau dazu, den Erlafrid als Klofterftifter zu be— 
zeichnen? Nach Gründungsberiht A iſt doc Noting der Stifter der 
cella s. Aurelii, und nad) Gallus Hheim ericheint er auch al3 Urheber 
der Schenkung an Reichenau, Da iit eigentlich für Erlafrid fein Plaß 
mehr, und doch nennt die Königsurkunde ihn als Mäitftifter des erften 
Klofters, und wenn man ſich da3 noch gefallen laſſen wollte, im Grün- 
dungsbericht B tritt er fogar als der alleinige Mofterflifter auf und 
bon Noting findet fich hier feine Spur. Die Vermutung, daß der Ver— 
faſſer dieſes Berichts etiva von Noting nichts gewußt habe, ift von born- 
herein abzuweiſen; es ift undenkbar, daß die beiden vitae s. Aurelii au 
Anfang des 13. Sahrbundert3 in Hirſau in völlige Vergefjenheit geraten 
ſeien. So bleibt nur die andere Annahme, daß der Verfaffer hier eine 
Quelle benützt bat, in der eben nur Erlafrid als Aloiterftifter genannt 
war, ohne dat Notings Erwähnung geſchah. Er hat dann die vorge— 
fundene Nachricht, da er wohl von feinem anderen Klofter in Hirſau 
wußte, einfach auf das Aureliusfloiter bezogen und im Anihluß an 
die Königsurkunde auch die Güterausftattung von ſich aus hinzugeſetzt. 

Aber gab es wirklich (vor der Gründung des Peterskloſters) außer 
dem Aureliusflofter fein anderes Klofter in Sirfau? ch möchte bier 
vor allem auf eine Nachricht Hinweisen, die, jo wichtig fie für die 
Vorgeſchichte Hirſaus tft, doch bisher überfehen wurde; freilich läßt fie 
die Sachlage zunächſt noch verwidelter erfcheinen. Sie findet fi} in den 
beiiebelten Ort (Hirfau) folche ausgedehnten Nechte hatten, macht eine nähere 
verwandtichaftliche Beziehung zwifchen ihnen durchaus wahrſcheinlich. Biel 
leicht beftand übrigens aud) eine gewiſſe Verwandtichaft zwifchen Graf Gerold 
und dem Gefchlecht der Erlafride (daß Gerold mit dem älteren Exlafrid per— 
ſönlich bekannt war, ift ja bei dem gleichzeitigen Beſitz in Gültjtein und der 
alemannifchen Abſtammung der beiden ohne weiteres anzunehmen). Die Be— 
obachtung, daß Gerold an mehreren Orten Befit hatte, mo auch das Gefchlecht 
der Grlafride begütert war, fcheint darauf hinzudeuten: e3 war dies nämlich 
nicht bloß in Gültſtein der Fall, Sondern auch in Norditetten und Dietfurt, wie 
die Schenkung Gerold an Neichenau (Brandi I, ©. 18) verglichen mit der 
Notings zeigt. Dürfte man eine folhe Verwandtſchaft annehmen, fo würde 
einiges Licht auf die Bezeichnung Erlafrids als „senator” fallen. 
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Consuetudines Cluniacenses °) de3 Udalrich, und zwar in der Epistola 
nuncupatoria *), die dem dritten Buch der Consuetudines borausgeht. 
Udalrich jagt da: „Es gibt auch noch andere Dinge, die mit vollem 
Recht Dir (Abt Wilhelm) und diefem Gotteshaus (Sirfau) zur Emp- 
fehlung dienen. Zum erften, dab ihr das ſchwächere Gefchlecht, was 
früher nicht der Fall var, von eurer Niederlaffung weiter weg verlegt 
und (jo) abgeichloffen habt“ (vom näheren Verkehr mit euch) "). Die 
Stelle fann kaum anders verjtanden werden als jo: gang in der Nähe 
de3 Männerklofters war bisher auch ein Frauenkloſter (alſo wohl in 
Sirjau jelbit) ?); nun wird diejes auf Veranlaffung Wilhelms weiter 
weg verlegt. Um welches Kloſter e3 ſich dabei handelt, kann faum 
ziveifelhaft fein. Es ift jedenfalls das Klofter, das für Kentheim (ad 
s. Candidum) im Cod. Hirsaug. bezeugt ift. Als Udalrich feine Worte 
ſchrieb (um 1085), war er ſchon zweimal ſelbſt in Sirfau geweſen; das 
erſtemal — und zwar für längere Zeit — Ende 1078 bald nad) der 
Abreife des päpftlichen Legaten, des Abts Bernhard von Marjeille; das 
zweitemal, wahrjcheinlich Ende 1084, nur auf der Durchreife **). Er 
fannte alfo die Dinge aus eigener Anfchauung; um fo erniter müſſen 
wir feine Worte nehmen. Merkwürdig ift, daß wir von diefem Frauen: 
Flofter fo wenig wiſſen. Von feiner früheren Exiſtenz in Hirſau“) hören 
wir fonit nie etwas; aber auch fein Weiterbeftehen in Kentheim ver- 
läuft ganz im Dunfel. Nur ganz zufällig wird es aus Anlaß der Stif- 
tung eines Hirfauer Mönches !°) erwähnt, und zwar zur. Zeit des Abts 
Conrad (1176-88). Wo das Frauenflofter, folange es in Hirfau ftand, 
jeinen Plaß hatte, darüber find nur Vermutungen möglich: man wird 


9) D’Achery, Spicilegium sive colleetio veterum aliguot seriptorum, qui in Galliae 
bibliotheeis delituerunt. Nova editio per L. F. I. de la Barre, tom. I (Paris 1723), — 
10) a. a. O. ©. 641. — 11) Die enifcheidenden Worte lauten: Primum quia in- 
firmiorem sexum, quod prius non erat, de habitatione vestra longius remotum 
exelusistis. — 12) So faßt es auch E. Haupiller, Ulrich) von Eluny (Heft 8 der 
ficchengefch. Studien, herausg. von Knöpfler, Schrörs und Sdraleh), wenn er S. 78 
fagt: Wilhelm befeitigt auch verfchiederre Mißbräuche, läßt das Frauenkloſter aus 
unmittelbarer Nähe des Männerkloiters verlegen. — 13) Hauniller, a. a. D. ©. 68f. 
— 14) Noch jet hingerwiefen auf die Nachricht in den Annales Sindelfingenses 
(Württ. Gejch.Duellen IV, 1891, ©. 46): Initio fecerunt (comes Albertus Axinbart 
cum uxore sus Wilcha) monachos ordinis 8. Benedieti cum monialibus eiusdem 
ordinis. Postmodo conflato illo ordine Hirsaugiae (alfo doch wohl Mönche und 
Nonnen), jecerunt canonicos in Sindelphiugen, ut ibi essent monasterio. Diefe 
Notiz, die ebenfalls zwei Klöfter in Hirfau zu fennen fcheint, ſtammt aus der 
Zeit um 1270, geht aber wohl auf ältere Zeugnifje zurüd. — 15) Cod. Hirs. 
fol. 64a und b. 
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in erſter Linie an die Örtlichfeit denken, mo fpäter das Peterskloſter ſich 
erhob, allenfalls auch an die Pletzſchenau; in unmittelbarer Nähe des 
Nazariuskirchleins war ja dafür fein Raum. 

Aus welcher Zeit ftammt aber wohl diefes Frauenklofter und wer ijt 
fein Stifter? Dem Abt Wilhelm wird deutlich nicht die Stiftung "), 
fondern nur die Wegverlegung des Kloſters zugefchrieben. Aber kann 
nicht Graf Adalbert auch diefes Frauenkloiter gegründet haben? Man 
mag da3, jo wie Adalbert gefchildert wird, nicht für wahrſcheinlich Halten, 
aber als unmöglich kann man e3 nicht von vornherein bezeichnen. Eben- 
ſowenig jedoch kann man ohne weiteres die andere Möglichkeit ablehnen, 
dab das Frauenkloſter in ältere Zeit zurückgeht. Gibt man diefer Mög- 
lijfeit den Vorzug, dann liegt es nahe, eben diefes Kloſter als die 
Stiftung Erlafrids und zugleich als den Hauptbeftandteil des Lorfcher 
Beſitzes in Hirfau!”) anzufehen. Bezieht man den Gründungsbericht B 
auf das Frauenklofter, jo fällt in der Tat der Widerspruch zwifchen den 
zwei Gründungsberichten weg. 

Gerade bei Lorſch Tiegt ja noch urkundlich ein ähnlicher Fall don 
Unterfiellung eines Frauenkloſters por *). Siltisnot, die Schtweiter des 
Kochergaugrafen Morlach, übergibt das von ihr geftiftete Mlöfterlein in 
Baumerlenbach, deſſen erſte Abtiſſin fie ift, famt zugehörigen Beſitz an 
Kloſter Lorfch und empfängt es als Lehen gegen eine jährliche Abgabe 
wieder zurüc. Sie tut das offenfichtlih, um durch den Anſchluß an dag 
mädjtige, blühende **) Lorſch für ihre Eleine Stiftung eine bejondere 
Sicherheit zu ſchaffen. So mag alfo auch das Frauenklofter in Sirfau 





16) 68 gab wohl verfchiedene Doppelklöfter der Hirſauer Nichtung; Ephorus 
Dr. Mettler, dev fich mit diefeng näher befchäftigt, "hatte jedoch die Güte mir 
mitzuteilen, daß keines von ihnen in das 11. Jahrhundert zurüdgehe. Abt 
Wilhelm ſelbſt fcheine nach der Stelle in den Consuet. Cluniac. ihnen gegen 
über eine ablehnende Haltung einzunehmen. — 17) Als ein, wenn auch nicht 
entichetdendes, Anzeichen für Beziehungen zwifchen Lorich und dem Frauenklofter 
darf wohl die Nachricht im Chronicon Laureshamense (M.G. SS., XXI, S. 451) 
gelten, wonach ‚Abt Heinrich von Lorfch verfchiedene befreundete. Klöſter, dar— 
unter neben Hirfau, Ddenheim und Maulbronn, auch „ad s. Candidam* mit 
Bumendungen bedacht hat. Weder in M.G. noch in der neuen Ausgabe von 
K. Glöckner (1929) wird eine Erklärung des letzteren Namens geboten; e3 liegt 
aber nahe, an Kentheim zu denfen. Die Hl. Candida felbjt wird genannt in 
einem Öngelberger Neliquierwerzeichnis des 12. Jahrhunderts. (Stückelberg, 
Geſch. d. Reliquien in der Schweiz, S. XL.) Vielleicht hatten die Nonnen dem 
s. Candidus noch eine s. Candida zur Seite geſtellt. — 18) Wirt. Urk.B. IV, 
©. 318ff. — 19)... turba plurima monachorum ibidem (se. in Lorſch) adunata 
esse dinoseitur heißt es in der Urkunde, 
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ſamt jeinem zugehörigen Befig einft unter den Einfluß bon Lorſch ge- 
jtellt worden jein. 

Bei diefem Lorjcher Beſitz in Hirſau erklärt es fich noch leichter als 
bei dem Keichenauer, daß wir ihn ſchließlich in der Sand des Grafen 
Adalbert von Calw finden. Hatten doch die Calwer Grafen nit nur 
Lorſcher Beſitz zu Lehen, fondern aud) die Vogtei über das Alofter ſelbſt 
zeitiveife in ihrer Hand ?°). Leider tft e8 uns hier bei Erlafrid nicht jo 
wie bei Noting gelungen, eine beftimmte Quelle nachzuweiſen; immer- 
bin Eonnten wir das Vorhandensein von mindeftens einer ſolchen wahr— 


ſcheinlich machen. 


Wenn nun auch die Entitehung des erſten Klofters in Sirfau, der 
cella s. Aurelii, ſchon in der Karolingerzeit unferes Erachtens geſichert 
erfcheint (von dem Frauenklofter können wir eine folde Entſtehung nicht 
mit derjelben Beſtimmtheit behaupten), jo fehen wir diefes Alofter doc) 
in feiner Weiſe in dem Glorienfchein, mit dem es Trithemius zu ums 
‚geben veritanden hat. Daran hindert uns ſchon die einfahe Tatſache, 
daB diefes Kloſter der Selbitändigfeit entbehrte und umter der Vor— 
mundichaft Neichenaus ftand **). Die Außerung von A. Haud, auf die 
ir zu Beginn des V. Abſchnitts hingewieſen haben, trifft in vollem Um— 
fang aud) auf das erfte Kloſter in Sirfau zu. Eine befondere Bedeutung 
für die deutſche Kirchengeſchichte, Staatsgeſchichte und Kulturgeſchichte 
hat es nicht gehabt, wenn es auch zeitweiſe auf das religiöſe Leben eines 
beſchränkten Umkreiſes und wohl auch auf die fortſchreitende Beſiedlung 
der Waldgegend Einfluß geübt haben mag. Darum haben die älteren 
Chroniken nichts von ihm zu melden gewußt. Erſt als Hirſau mit einem 
Mal einen Namen bekam und ſein Einfluß ſich weit nach dem Norden 
und Oſten Deutſchlands erſtreckte, hat man auch für feine Vorgeſchichte 
Fich zu interefjieren begonnen. Was wir von der beicheidenen Stellung 
und Bedeutung des Männerflofters gejagt haben, gilt natürlich in noch 


20) Chron. Laur. a. a. O., S. 413 ff., vgl. auch Glöckner a. a. O. S. 19. Wenn 
wir annehmen dürften, daß etwa durch einen Tauſch auch der Reichenauer 
Beſitz an Lorch gefommen fei, würde fich alles viel leichter begreifen laſſen, 
vor allem auch die Vermengung des Beſitzes der beiden Hirfauer Klöfter, wie 
fie z.B. im Gründungsbericht B vorzuliegen ſcheint. — 21) Wir können mın 
‚auch Stellung nehmen zu der Ausfage im Gründungsberiht A über die Vers 
nichtung Der „manuseripta, que ab antiquis prineipibus pro loci stabilitate facta 
fuerunt“: daß fich feine folchen Freiheitsbriefe vorfanden, ift bei der Unfelb- 
Ttändigfeit des erſten Kloſters nicht verwunderlich; fte find wohl überhaupt nicht 
vorhanden gemeien. 
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verftärftem Maße bon dem Frauenflofter, auch wenn es gleichfalls ir 
die Karolingerzeit zurückreichen follte: e3 taucht nur für Eurze Zeit aus 
dem Dunkel auf, um wieder im Dunkel zu verſchwinden. 

Was Adalbert tat, als er auf das Zureden des Papſtes Leo das 
Klofter in Hirfau wiederherftellte, war nur dem Namen nad eine 
MWiederherftellung, in Wirflichfeit war e3 eine Neugründung, und eine 
ſolche iſt es erſt recht geivorden durch die Lebensarbeit des Abtes 
Wilhelm. 





Zur Geſchichte des Eßlinger Bpitalkonvents. 


Von Hermann Baier. 


Es wäre eine Unbilligkeit, wenn man gegen Siegfried Reicke 
einen Vorwurf erheben wollte, weil er in feinen umfaſſenden Unter— 
fugungen über das deutſche Spital und fein Recht im 
Mittelalter (Kirchenrehtlihe Abhandlungen, berausg. von Stuß, 
Heft 111—114. Stuttgart, Enfe, 1932) gelegentlich) einmal eine Quellen- 
ſtelle überſah. Ich möchte im folgenden nur deshalb einige kurze Be— 
merfungen machen, weil an einer Stelle bei der Aufklärung der Nechts- 
verhältniffe eine Kleine Verdunfelung in anderer Sinficht entitanden ift. 
Das Ehlinger Spital (entitanden vor 1232) war, wie Karl Müller fich 
in diefer Zeitichrift 16 (1907) ©. 267 richtig ausdrückte, „als Eirchliche 
Anſtalt organifiert, als Elöfterlihe Bruderſchaft mit Meiiter, Brüdern 
und Schweſtern, genauer LZaienbrüdern und Laienſchweſtern (conversi 
und conversae)“. 1247 erhielt e3 die Nuguitinerregel, d.h. die Brüder 
lebten nach diefer Regel. Noch zu Musgang des 13. Jahrhunderts ge- 
wann die Stadt Einfluß auf die Spitalverwaltung. Die bruderfchaftliche 
Seldftverwaltung verſchwand nunmehr ſehr ſchnell. Reicke jagt (Teil I 
S. 210) ganz richtig: „Nach dem Jahre 1333 ſcheint die Bruder- und 
Schweſternſchaft im alten Sinn überhaupt verſchwunden zu fein.“ Daß 
mit der Selbftveriwaltung bald auch die Selbitergänzung der alten 
Spitallondente und damit die Spitalfonvente überhaupt verſchwanden, 
liegt in der Natur der Dinge. Die fpätefte Erwähnung eines Spital- 
fonventes (der nicht einem der eigentlichen Spitalorden angehörte), findet 
Reide in Kaufbeuren im Jahre 1382. Für Eßlingen findet er die Iehte 
Erwähnung 1333 (©. 289). Das ift nun nicht richtig. Der Spitalfonvent 
bat in Ehlingen vielmehr noch länger als ein Jahrhundert weiterbe- 
fanden. Schon Pfaff hat in feiner Gejchichte der Reichsſtadt Ehlingen 
@. Aufl. S.251) darauf hingewieſen, und feine Bemerkungen laſſen ſich 
ergänzen durch die Negeften der Biſchöfe von Konftanz. Nach Regeft 
9998 befanden fich 1437 im Katharinenipital in Eßlingen „Brüder und 
Schweſtern von verfchiedener Regel und Kleidung, deren Approbierung 
längſt angezweifelt wurde”. Sie wiefen nun eine bifchöfliche Urkunde 
vor, d.h. wohl die Urkunde des Biſchofs Gebhard don Konſtanz vom 
6. Juni 1318 (Diehl, UB. der Stadt Ehlingen I Nr. 480), durch die 


ihnen geftattet wurde, auf ihrem Oberkleide dasjelbe Zeichen zu tragen, 











